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Europa und Ostasien
V o n  H e l m u t  S ü n d e r  m a n n

I n  den vergangenen Novembertagen 1943 
haben viele den Blick zurückgelenkt auf die )o 
düstere Zeit, in der der erste W eltkrieg nach 
viereinhalbjähriger D auer zu feinem dram ati­
schen Ende gekommen war. S innfä llig  ist uns 
dabei der Unterschied zwischen der deutschen P o ­
sition in  Europa dam als und heute vor Slugen 
getreten. W ir haben die so andere S itu a tio n  
unseres Kriegsschauplatzes, die grundlegend« 
Verschiedenheit der inneren Lage unseres Volkes 
überblickt, und w ir  erkannten gerade im  Ver­
gleich die M erkmale unserer heutigen Stärke.

Freund und Feind haben sich an dieser D is­
kussion beteiligt ubd jeder hat sein« Folgerun­
gen aus ih r gezogen. Deutschland und Europa 
sind sich » e t  Tatsache bewusst geworden, daß der 
Existenzkampf unseres Kontinents in den großen 
Dimensionen, die er angenommen hat, beute un­
gleich mehr Chancen für unseren endgültigen 
Sieg zeigt a ls  vor H e r  Ja h ren  zu Beginn des 
großen Ringens. Anderseits vernahm die Ge­
genseite im Gegensatz zu erwarteten Siegesmel­
dungen wenig trostreiche Ankündigungen weite­
rer großer Auseinandersetzungen und Blutopfer 
auf idem europäischen Kriegsschauplatz.

S o  richtig und nützlich diese vergleichenden 
Rückblicke und Ausblicke für das Urteil über die 
wahre Lage im gegenwärtigen Kriege gewesen 
sind, so scheinen sie doch in  einem Punkte einer 
wichtigen Ergänzung bedürftig: Zu sehr ist un ­
ser Blick befangen von der Erinnerung an 
1914/18, zu sehr bewegt sich unsere Spekulation 
in Bahnen, die noch von der damaligen welt- 
strategischen Lage vorgezeichnet sind. D am als 
w ar Las Einstürmen einer Koalition aller 
Weltmächte auf ein im In nern  angekränkeltes 
Deutschland, das ohne eine in die Zukunft wir- 
(»nii 3i>ec sich in engen Grenzen zu vertcidi-

f n  -Ija tte . a b t i i .  s tehen  ro ir  n  icfyt n u r  i tt
uropa in einem Ringen kontinentalen F or­

m ates, angeführt durch den Gedanken einer 
neuen grogen Konzeption innerer Befriedung 
unseres Erdteiles. Die Macht des feindlichen 
Ansturmes ist diesm al gespalten und in  großen 
Teilen abgelenkt durch den gewaltigen Kriegs­
schauplatz in Ostasien, der mit uns die Zukunfts­
parole einer neuen Ordnung bisher w irr zer­
teilter nationaler und politischer Kräfte ge­
meinsam hat.

Di« Phrase vom „Marsch aus B erlin" kann 
heute den Wortschwall unserer Gegner nicht 
mehr ausschließlich beherrschen, sie sind gezwun­
gen, auch den Einzug in Tokio aus i§t P ro ­
gramm zu setzen und dessen Lächerlichkeit dam it 
auch den völlig Urteilslosen deutlich zu machen. 
M it  den Flugzeugen und den Tanks, die sie 
produzieren, müssen sie nicht nur ihre sowjeti­
schen Freunde, nicht nur England und die süd- 
italienische F ront versorgen. Richt weniger 
Schiffsladungen müssen nach Ind ien , nach 
Australien und nach den Inse ln  der Salomonen 
adressiert werden; nicht nur Liverpool, Oran 
und Salerno, sondern ebenso peinliche Namen 
wie P earl Harbour, Bougainville und P o rt 
D arw in sind die Bestimmungshäfen ih rer T rup­
pentransporte. Nicht nur im  Atlantik bedarf 
jede Tonne ihres Schiffsraumes des kostspie­
ligen und doch ergebnislosen Schutzes großer

„Das Volk, das verliert, beendet sein Dasein!“
A n s p ra c h e  d e s  F ü h re rs  v o r  d e m  ju n g e n  O ff iz ie rs n a c h w u c h s

Der Führer sprach zu etwa 20.000 angehen­
den jungen Offizieren, die für würdig befun­
den wurden, die Söhne unseres Volkes a ls S o l­
daten in  höchster Verantwortung zu führen.

Vor- dem jungen Offiziersnachwuchs des 
Heeres^ der Kriegsmarine, der Luftwaffe und 
der W affen-ff begründete der Führer die Ur­
sache des uns aufgezwungenen gewaltigen 
Ringens. E in Kampf um Sein oder Nichtsein, 
um Freiheit und Leben unseres Volkes. Er 
legte dar, daß es das Ziel der hinter der briti­
schen Politik stehenden jüdischen Kräfte gewesen 
sei, durch die Entfesselung dieses Krieges im 
Bündnis mit der Sow jetunion in erster Linie 
Deutschland auszurotten, um dadurch ganz 
Europa dem Bolchewismus überantworten zu 
können. W enn Deutschland diesen Kampf für 
sich selbst und für Europa nicht gewinnen würde, 
so erklärte der Führer, käme die B arbarei der 
Steppe über unseren Kontinent und sie würde 
ihn a ls T räger und Quelle menschlicher K ultur 
zerstören. Daß dies letzten Endes der Wille der­
jenigen sei, die den Krieg begonnen und ver- 
schuidet haben, darüber ließen sie heute selbst 
keinen Zweifel mehr bestehen. M it diesem Kriege 
glaubte dabei England, seine alte Theorie vom 
Gleichgewicht der Kräfte in  Europa wieder wie 
so oft m it B lut durchsetzen zu können. Groß­
britannien fei aber diesm al in Wirklichkeit selbst 
nur ein Instrum ent in der Hand jener frem­
den Erscheinung, die seit über 150 Jahren  in  
Europa für seine Herrschaft kämpfe; das in ­
ternationale Judentum . Dieses bediene sich in 
gerissener T arnung vermeintlicher britischer 
Staatsinteressen, um dam it um |o leichter die 
Pest der jüdisch-bolschewistischen Revolution am
E n d e  in  E n g l a n d  e b e n so  w ie  im  ü b r ig e n
Europa verbreiten zu können.

Den von jüdischem Haß diktierten Vernich- 
tungsplänen unserer Gegner stellte der Führer 
die unerschütterliche Entschlossenheit des deut­
schen Volkes gegenüber, in diesem weltgeschicht­
lichen Ringen durch äußerste Beharrlichkeit und 
den letzten Einsatz aller Kräfte siegreich zu be­
stehen. E r wies die angehenden jungen Offi­
ziere darauf hin, daß zum M ut und zu der 
Härte des Soldaten heute das G laubens­
bekenntnis des politisch geschulten M annes ge­
höre, der weiß, worum der Kampf geht. Denn 
gerade in  diesem furchtbaren Ringen muß jeder 
einzelne von der Erkenntnis durchdrungen fein, 
daß es sich nicht um eine nur militärische Aus-

Offizieren dar, daß der Sieg noch immer dann 
unsere Fahnen gekrönt habe, wenn wir von 
einem einzigen und unerschütterlichen Glauben 
an unser ewiges Deutschland erfüllt waren. Un­
serem Volk werde, wie so oft in  der Vergan­
genheit, so auch heute in  seinem Kampf um 
seine Freiheit und damit Zukunft von der Vor; 
sehung n i c h t s  g e s c h e n k t .  Alles muß durch 
die Härte seiner Söhne an der F ront und auch 
in  der Heimat in schwerster Bewährungsprobe 

Gerade in  den bitterstenerkämpft' werden. 
~ ' iden

daß die zur
Stunden der P rüfung komme es aber darauf 

Führung, berufenen M änneran,

ihren Glauben an den Sieg aus ihrer W elt­
anschauung schöpfen und ihn durch ihr Vorbild 
und ihre Haltung auf ihre Gefolgsmänner zu 
übertragen verstehen. Der Offizier muß daher 
zugleich politischer W illensträger innerhalb der 
Wehrmacht fein. Jeder Offizier muß sich immer 
dessen bewußt ein daß dort, wo er stehe und 
kämpfe, das Schicksal des deutschen Volkes und 
Reiches in seine Hand gelegt fei.

Eeneralfeldmarschall Keitel schloß den Appell 
m it einem Bekenntnis zum Führer, das aus 
Tausenden jungen Kehlen sein begeistertes Echo 
fand.

Deutsche Gegenangriffe an der Ostfront
F e in d an g riffe  in Ita lien  g e s c h e i te r t  / 3 0 6 .9 0 0  BRT. im N o v em b er v e r s e n k t

die Begleitung ih . . . . . .
und ein vielseitiges Risiko in  Kauf nehmen. 
Keine einzige strategische Rechnung der B riten 
und Amerikaner kann aufgemacht, nicht ein 
P la n  entworfen werden, ohne den Faktor Ost­
asien dabei in  großen Lettern einzusetzen.

F ü r die Amerikaner ebenso wie für die B r i­
ten steht dabei in Ostasien ganz offensichtlich 
mehr auf dem Spiele a ls auf dem europäischen 
Kriegsschauplatz. W as haben die USA.-Solda- 
ten in  Europa, zu suchen? Von hier aus ist ihre 
Heimat stets nur befruchtet, nie aber gefährdet 
worden. W as haben die B riten in Europa zu 
erreichen? S ie  behaupten, hier für die alte For­
mel vom „Gleichgewicht der Kräfte" zu kämp­
fen und wissen dabei, daß dieses völlig vergilbte 
B la tt P ap ier ihnen im  Fall eines sowjetischen 
Sieges erst recht zerfetzt vor ihre Füße gewor­
fen würde. Anderseits liegt in Indien , vor des­
sen Toren Ja p a n  heute steht, das Schwergewicht 
der britischen Macht und des Reichtums des 
Empire. Von den 450 M illionen Einwohnern 
des ganzen britischen Weltreiches leien allein 
380 M illionen in Indien . Wenn In d ien  fällt, 
ist England kaum eine größere Kolonialmacht 
mehr a ls es etwa die Niederlande vor dem 
gegenwärtigen Kriege waren! An solche T a t­
sachen müssen w ir denken, wenn w ir begreifen 
wollen, w as der ostasiatische,Kriegsschauplatz für 
den jetzigen Krieg bedeutet, der nicht zuletzt 
infolge dieses wirklich weltumspannenden C ha­
rakters einmal a ls  der große Weltkrieg in  die 
Geschichte der Menschheit eingehen wird.

Aber nicht nur solche strategischen und räum ­
lichen Gegebenheiten sind es, die den Kampf in

dem die eine Weltanschauung siegt und die a n ­
dere unbarmherzig vernichtet wird. D as heißt; 
D a s  V o l k ,  d a s  v e r l i e r t ,  b e e n d e t  
s e i n  D a s e i n !  Denn; E tw as anderes von die­
sem Kamps a ls  S ieg oder Untergang zu er­
warten, se i' Wahnsinn. Auch der letzte deutsche 
Soldat müsse deshalb von der Überzeugung 
durchdrungen sein, daß dieser grausame Kamps, 
den unsere Feinde gewollt, verschuldet und uns 
aufgezwungen haben, gar nicht anders enden 
könne a ls  m it dem d e u t s c h e n  S i e g .  W ir 
seien personell und materiell unter allen Um­
ständen in  der Lage, uns gegen die Koalition 
unserer Gegner zu behaupten, und es sei des­
halb auch verständlich, daß wir am Ende diesen 
Krieg gewinnen werden.

Än den großen und starken Zeiten deutscher 
Geschichte legte der Führer vor den jungen

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 
1. Dezember au s dem Führer-H auptquartier be­
kannt;

Aus dem Brückenkopf C h e r s o n  heraus 
führten Gebirgsjäger einen örtlich begrenzten 
Angriff. S ie  brachen in  feindliche Stellungen 
ein, rollten sie auf und warfen die Sowjets nach 
Osten zurück. W ährend am Brückenkopf Ni ' k o -  
p o 1 nur beschränkte Kampftätigkeil herrscht, 
wurden im  großen Dnjeprboaen nordöstlich 
K r i w o j - R o g  und südwestlich K r e m e n t -  
s ch u g starke Angriffe der Sow jets abgewiesen 
und durch wuchtige Gegenangriffe Einbruchs- 
stellen aus den Kämpfen der Vortage beseitigt 
od.'.eingeengt.

Bei T s c h e r k a s s n  traten Panzer- und 
Panzergrenadierverbände, von der Luftwaffe 
wirkungsvoll unterstützt, zu Gegenangriffen an. 
2 n  erbitterten Kämpfen wurde eine ferndliche 
Kampfgruppe vernichtet und eine zweite ein­
geschlossen.

bm Raum  von E  o m e l verstärkte der Feind 
seinen Druck gegen unsere Stellungen zwischen 
P rip je t und Beresina. Mehrere Angriffe der 
Sow jets wurden durch erfolgreiche Gegenstöße 
aufgefangen oder abgewiesen und Bereitstellun­
gen stärkerer Sowjetkräfte zerschlagen. Heftige 
feindliche Angriffe südwestlich K r i t s c h e w  
scheiterten.

An der Autobahn westlich S m o l e n s k  t r a ­
ten die Sowjets mit starken Infanterie- und 
Panzerkräften erneut zum Angriff an. Ih re  
Durchbruchsversuche wurden abgeschlagen, ö rt­
liche Einbrüche im  Gegenstoß bereinigt.

2m Einbruchsraum von N e w e l  warfen 
eigene Angriffe den Feind gestern au s weiteren 
Eeländeabf chnitten.

An der füi )  i t a l i e n i s c h e n  F r o n t  
scheiterten mehrere feindliche Vorstöße gegen un-

- - --- -------------  : Mittelabschnitt. 3m
d auf schmaler Front 

bis zum Abend fort. 
Die von starken Fliegerkrästen und zusammen­
gefaßter Artillerie unterstützten britischen An- 
griffsverbände wurden in  den blutigen Kämp­
fen aufgefangen. E in wenige Kilometer tiefer 
Einbruch in unsere Stellungen wurde abge­
riegelt.

Im  Mittelmeer beschädigten deutsche Schnell­
boote ein britisches Schnellboot vor E lba durch 
Rammstoß und Artillerietreffer. Andere Boote

brachten in der Adria einen feindlichen M otor­
segler auf.

Bei unsichtigem W etter drangen am gestrigen 
* ""  und während der 

ge in  das westliche 
cfen an einigen Ortim 

Spreng- und Brandbomben durch die geringe 
Schäden entstanden. Luftverteidigungskräste 
vernichteten sieben feindliche Flugzeuge.

2m Kampf gegen die britisch-nordamerika­
nische Schiffahrt versenkten Luftwaffe und 
K riegsm arine im M onat November 38 T rup­
pentransporter und Handelsschiffe mit 306.900 
B R T. 27 Transporter und Handelsschiffe m it
176.000 B R T. wurden so schwer beschädigt, daß 
mit dem Untergang vieler dieser Schiffe gerech­
net werden kann. Ferner erhielten 19 Schiffe 
m it rund 90.000 B R T. Bomben- oder Torpedo- 
treffer.

An feindlichen Kriegsschiffen versenkten 
Kriegsm arine und Luftwaffe 14 Zerstörer, ein« 
Fregatte, eine Korvette, drei Unterseeboote und 
sechs Schnellboote. Ferner wurden ein leichter 
Kreuzer, sechs Zerstörer, vier Unterseeboote, vier 
Schnellboote und fünf Bewacher größtenteils 
schwer beschädigt.

Heuer E r #  der Japaner 
bei den Gilbert-Inseln

W ieder zwei USA.-Flugzeugträger versenkt

W ie das japanische H auptquartier bekannt­
gibt, griffen am M ontag japanische M arineluft- 
streitkräste feindliche Seestreitkräste in den Ge­
wässern bei den Gilbertinseln an und versenkten 
zwei Flugzeugträger und ein reicht näher bezeich­
netes Kriegsschiff. Ein großer Kreuzer wurde 
schwer beschädigt und in Brand geworfen. Sechs 
japanische Flugzeuge sind nicht zu ihrem Stütz­
punkt zurückgekehrt.

Diese Schlacht wird den Namen „Vierte Luft­
schlacht bei den Gilbertinseln" erhalten.

Uber diese neue Luftschlacht bei den G ilbert- 
inlseln werden noch folgende Einzelheiten be­
kannt; Die japanischen Marineflugzeuge haben 
in  der Abenddämmerung des 29. November öst­
lich der E ilbertgruppe einen dort kreuzenden

Europa und den in Ost asten in eine innere 
Wechselbeziehung setzen. Hier wie dort vollzieht 
sich mehr a ls eine machtpolitische Auseinander­
setzung, hier wie dort ist in  Raumen, die b is ­
her im  Konzert der sich ausbreitenden W elt­
mächte n u r passive Rollen zu spielen hatten, 
eine Sam m lung aller Kräfte in Gang gekom­
men. S ie  beginnen in  Europa wie in  Ost­
asien bereits a ls geschlossenes Ganzes in  E r­
scheinung zu treten und der Ausbreitung der 
nach Weltherrschaft strebenden Mächte E inhalt 
zu gebieten. Im  Kampf mit der seit dem Zaren 
Peter dem Großen immer wieder gegen Westen 
anrennenden Eroberungsmacht des osteuro­
päisch-sibirischen Raumes hat Europa eins ge­
meinsame Form gefunden und ist als neuer 
weltpolitischer Faktor gegen den K reis der alten 
Mächte aufgetreten. Ostasien, dessen Länder und 
Völker den Briten und Amerikanern bisher als 
ein Feld kolonialer Expansion gegolten hat, 
ist unter der Fahne Ja p an s  zu einer nicht m in­
der neuen weltpolitischen M achtgruppierung ge­
worden.

Diese beiden neuen Elemente im politischen 
W eltbilds haben im Gegensatz zu ihren Feinden 
das Gemeinsam«, daß sie sich beide nicht auf 
internationale Thesen, nicht auf Weltbeherr- 
schungsansprllche stützen, sondern um feste n a ­

tionale Kerne gruppieren, und zwar große aber 
auch geschlossene und dam it begrenzte Räume 
umfassen. Es ist nicht eine zufällige, sondern 
eine sinnvolle und tief begründete Partnerschaft, 
die den europäischen und den ostasiatischen 
Kämpfer m iteinander verbindet; beide ringen 
um die Durchsetzung neu geschaffener Tatsachen, 
beide vertreten sie eine sinnvolle und natürliche 
Ordnung gegen antiquierte Macht- und Herr- 
schastssorderungen, beide kämpfen sie gegen den 
Anspruch fremder Gewalten für neue Lebens- 
bedingungcn in ihren Räumen. Beide sehen sie 
nach einer unglücklichen Vergangenheit eine ver­
heißungsvolle Zukunft vor sich. Dieser liefe 
S in n  sowohl des deutschen wie des japanischen 
des europäischen wie des großostafiatischen 
Kriegseinsatzes ist nicht der letzte Grund für die 
starke und unerschütterliche Haltung, m it der 
hier wie dort gekämpft wird. Es ist sowohl für 
uns wie für unseren großen P artn e r  in  Ostasien 
ein Kampf ohne Alternative. W ir müssen sie­
gen, um nicht im bolschewistischen Chaos un ter­
zugehen, Ja p a n  und alle Völker Ostasiens müs­
sen den Kampf bestehen, wenn sie nicht zu 
einem Ind ien  der USA. niedersinken wollen.

Fügen w ir zu diesen Tatbeständen das E le­
ment der deutschen Härte und der japanischen 
Ausdauer, so können die Perspektiven dieses

weltweiten Kampfes nicht zweifelhaft sein; Am 
W all des deutschen Soldatentum s wird der bol­
schewistische Weltherrfchaftstraum zerbrechen, an 
Ja p a n s  Entschlossenheit werden die W allstreets­
pläne scheitern; vom alten England wirb — 
wenn der Krieg noch länger Lauert — in  der 
letzten Auseinandersetzung vielleicht nicht mehr 
ernsthaft die Rede sein. denn Ind iens Freiheits­
stunde reift langsam, aber mit Gewißheit heran.

Am Ende wird eine W elt stehen, in  der 
durch die siegreiche Durchsetzung der neuen 
weltpolitischen Faktoren Europa und Ostasien 
die Hoffnungen und Absichten derer, die die 
ganze W elt beherrschen wollen und in diesen 
beiden großen Räumen das Feld ihrer impe­
rialistischen Ausbreitung sahen, zerrissen werden. 
Es wird die Zeit kommen, in der sogar d ie llS .-  
Amerikaner und die Briten erkennen werden, 
lfEtß es sich zu Haufe am glücklichsten leben läßt 
und daß sowohl die europäische wie die ost- 
asiatische Einigung eine Tatsache ist, die zu be­
kämpfen aussichtslos und die anzuerkennen un­
vermeidlich ist. W enn diese Stunde der Einsicht 
und Erkenntnis geschlagen, wenn die Zukunft 
über die Vergangenheit gesiegt hat, dann wird 
die Partnerschaft einer weltpolitischen Revolu­
tion zur Gemeinsamkeit neugeschaffener welt­
geschichtlicher Tatsachen werden!
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Große Bluffoffensive seien Deutschland
V e rz w e ife l te s  F e in d e x p e r im e n t

Wie Reuter meldet, hat in Kairo eine Zu­
sammenkunft Churchills und Roosevelts mit 
Tschiangkaischek und Lessen F ra u  stattgefunden. 
E s wird w eiter berichtet, daß Churchill und 
Roofevelt sich nach Teheran begeben haben, um 
dort mit s ta l in  zusammenzutreffen.

Rach Meldungen des schwedischen B la ttes  
„Svenfka Dagbladet" erwartet man von den 
Besprechungen in Teheran eine Art Kapitula- 
tionsultim atum  an das deutsche Volk-und feine 
Verbündeten, S e it langem beschäftigen sich 
feindliche und neutrale B lätter mit dieser 
grohen Bluff- und Nervenoffensive gegen das 
deutsche Volk, die bereits im August auf der 
Konferenz von Quebec von Roofevelt und Chur­
chill angekündigt worden -ist,

„Dagens Nyheter" meldet in diesem Zusam­
menhang aus den Vereinigten Staaten, dah 
man a ls Ergebnis der Konferenz einen politi­
schen Anglist gegen Deutschland erwarte. Die 
„D aily M ail"  läßt sich von ihrem Newyorker 
Korrespondenten melden, dah man dort glaube, 
die Konferenz von Teheran könne Wirkungen 
auf die deutsche und japanische M oral haben. 
Weitere Stim m en aus Stockholm, Bern und 
Ankara sagen voraus, dah ein schwerer Schlag 

’ lim Nervenkrieg (ausgeteilt werden soll, ©in 
längerer Bericht von „Svenska Dagbladet", der 
sich mit der Konferenz von Teheran beschäftigt, 
träg t die Überschrift „Psychologische Riesen­
bombe gegen Deutschland",

D as deutsche Volk weih, dah seine Feinde 
mit jedem neuen Agitationsblufs ihre eigenen 
Schwächen und Schwierigkeiten verdecken wol­
len, Die Haltung und W iderstandskraft des 
deutschen Volkes ist durch keinerlei Drohungen 
oder phrasenreiche Erklärungen zu erschüttern. 

Nun ist es also so weit. W as schon die schwe­
dische Zeitung „Aftonbladet" M itte August im 
Zusammenhang mit der Reise des englischen 
Insorm ationsm inisters Brendan Bracken nach 
Quebec und seinen Besprechungen mit dem 
nordamerikanischen Propaaandachef Eim er D a­
vis ankündigte, soll nun W ahrheit werden: Der 
Feind will eine Eeneialoffensive im Nerven­
krieg gegen Deutschland und seine Verbündeten 
starten. Der Nervenkrieg ist die letzte Zuflucht 
der Gegner nachdem sie auf militärischem Ge­
biet nirgends kriegsentschetdende Erfolge haben 
einbringen können. Der Krieg brennt ihnen auf 
den Nägeln, Wo auch immer sie versucht ha­
ben, Deutschland oder seine Verbündeten zu 
schlagen, sind sie b lu tig  abgewiesen worden, 3m 
Osten ersticken die bolschewistischen Massen- 
angrifse in Ström en von B lut, Dank der über­
legenen deutschen Führung, der Kampfersahrung 
und dem herrlichen Kampfgeist unserer S o lda­
ten ist es S ta lin  nirgends gelungen, auch nur 
ein Teilziel seiner unter rücksichtslosem Einsatz von 
Menschen und M ateria l vorgetragenen Massen­
angriffe zu erreichen. Der Versuch der Anglo- 
Amerikaner, von I ta lie n  aus das Tor nach 
Europa aufzustohen, ist kläglich schon in den 
Anfängen stecken g e b lie b e n .  I n  I t a l i e n  l o tn -  
men die Anglo-Amerikaner jetzt nicht über die 
blutige Schneckenoffensive Hinaus. Europa ist 
dem Feind nach wie vor verschlossen. Während 
im Osten die deutschen und verbündeten T rup­
pen eine stählerne M auer bilden, zieht sich im 
Westen an den Küsten entlang ein uneinnehm­
barer Befestigungswall, an dem jeder Versuch 
des Feindes, von hier etwa den europäischen 
Boden zu betreten, zerbrechen wird. Im  Pazifik 
aber opfern die USA, vergeblich ihre große und 
seit der Katastrophe von P earl Harbour neu 
aufgebaute Flotte für ein paar kleine Inseln, 
Hier im Fernen Osten müssen die USA, furcht­
barste und niederschmetternde Schläge einstecken, 
ohne dah es ihnen gelingt, irgendwie den japa­
nischen Abwehrgüitel aufzubrechen. S eit M o­
naten gefällt sich die feindliche Agitation darin, 
eine Invasion in Europa anzukündigen. M an 
spricht von dem Marsch nach B erlin  und Tokio, 
aber immer wieder werden diese Agitations- 
manöver durchkreuzt durch die harten Tatsachen, 
durch die Niederlagen und blutigen Angriffs­
versuch«, die nirgends eine Entscheidung herbei­
zuführen vermochten. Schließlich i haben die 
Anglo-Amerikaner zum Luftterror gegriffen in 
der alten Hoffnung, die deutsche Kriegsindustrie 
auf diese Weise zerschlagen und die deutsche M o­
ra l erschüttern zu können. Aber auch dieser Ver­
such ist zum Scheitern verurteilt, denn die 
deutsche Kriegsproduktion kann vielleicht hier 
und da einmal unterbrochen, aber niem als ver­
nichtet werden. W as schließlich eine Untergra­
bung der deutschen M oral anbetrifft, so haben 
wohl die Urteile neutraler Beobachter England 
und die USA. darüber belehrt, daß die M etho­
den der Luftgangster nur den brennenden Hah

z u r  E rs c h ü tte ru n g  u n s e r e r  M oral
gegen die Hunnen der Luft vertiefen und die 
deutsche W iderstandskraft nur noch mehr stählen 
können. Je  gemeiner und brutaler dir Methoden 
der Schurken an der Themse und im Weihen

taufe werden, um so verbissener wird der 
ampiroiöe der deutschen Nation, Heimat und 
Volk sind zusammengeschweißt zu einem ehernen 

Block des Widerstandes, an oem alle verbre­
cherischen M anipulationen des Feindes scheitern 
werden.

I n  dieser politisch und militärisch aussichts­
losen Lage haben sich Roosevelt, Churchill und 
S ta lin  nun gezwungen gesehen, ein neues 
großes Stim mungsm anöver zu starten, einen 
neuen Riesenbluff, durch den sich die drei 
Kriegsverbrecher vor ihren Völkern zu rechtfer­
tigen versuchen, D as größte Interesse daran, 
eine Besserung der Volksstimmung herbeizufüh­
ren, hat der Vabanouespieler im Weißen 
Haus Roofevelt, E r steht im Wahlkampf, und 
es fehlen ihm die Parolen , Siege hatte er den 
USA.-Bürgern versprochen, und 'einen  gewinn­
bringenden Krieg den jüdischen Kapitalisten, 
Stattdessen überstürzen sich die Hiobsposten, und 
das 'ganze  Trugbild, das Roosevelt vor seinem 
Volke entworfen hat, droht zusammenzubrechen. 
So greift er in seiner Verzweiflung zum Bluff 
in der Hoffnung, aus diese Weife das Volk wie­
der einschläfern und für feine W iederwahl S tim ­
mung machen zu können. Nicht viel besser et-

seht es Churchill, Wie oft schon Hatte er seinem 
iolke den Zusammenbruch Deutschlands und sei­
ner Verbündeten und die Niederlage Ja p a n s  

verheißen. Es sei nur an den großen A gitations­
rummel erinnert, den er zum 9. November ge­
macht hatte. Der 9. November 1943 sollte eine 
Neuauflage 1918 werden. Diese Illusion ist zer­
platzt wie eine Seifenblase und zurückgeblieben 
ist eine Katerstimmung, die Churchill das Le­
ben schwer macht. Die aus englischer Kriegs­
gefangenschaft zurückgekehrten deutschen S o lda­
ten haben uns übereinstimmend berichtet, daß es 
schlecht steht um die Stim m ung auf der Insel, 
Churchill hat das größte Interesse daran, sein 
Volk bei Kriegslaune zu halten, und deshalb 
kommt ihm die Bluffoffensive sehr zustatten. 
Und S ta lin ?  Seine mit großem Geschrei ange­
kündigten Offensiven lausen sich an der unbe­
zwingbaren Abwehr Deutschlands und Heiner 
Verbündeten tot. Alle feine Forderungen, die 
er an feine Trabanten stellt, um den Krieg zu 
intensivieren, scheitern an der Aussichtslosigkeit, 
irgendwo zu einem militärischen Erfolg zu ge­
langen, Genau so wie seine Komplizen Roose­
velt und Churchill hat der Kremldiktator das 
größte Interesse daran, diesen Krieg so schnell 
wie möglich zu beenden, da er sonst einen Zu­
sammenbruch befürchten muß,

'W enn diesm al auch Tschiangkaifchek zu der 
Besprechung hinzugezogen worden ist, dann ge­
schieht dies deshalb, weil man sich in W a­
shington, London und Moskau ernstliche Sorgen 
um das Schicksal Tschungkings macht. Die M os­
kauer Konferenz hat Tschiangkaifchek sehr wenig 
be fr ied ig t. Angesichts der japanischen Vorberei­
tungen zu einem entscheidenden Stampf in 
B irm a, der die Birmastraße endgültig und ein 
für alle M al schließen [oll, ist Tschiangkaifchek 
in eine unhaltbare S itua tion  geraten, und es 
besteht die Gefahr, daß er a ls Dogen für die 
Anglo-Amerikaner und Sowjets eines Tages 
ausfällt. Auch h ier hat die anglo-amerikanische 
Kriegführung jämmerlich Schifforuch erlitten.

Wenn die Hasardeure im  Feindlager kurz 
nach ihrer Terrorosfensive in  der Luft nun ihre 
propagandistischen Wohnblockknacker aus das 
deutsche Volk loslassen wollen, dann zeugt das 
davon, daß sie keinen anderen Ausweg mehr 
aus ihrem Dilemma sehen, denn die Geschichte 
und die Erfahrungen sollten sie darüber belehrt 
haben, daß das deutsche Volk von 1943 nicht 
das von 1918 ist. Weder durch Lockungen, noch 
durch Drohungen werden sie das deutsche Volt 
mürbe und reif machen für die verbrecherischen 
P län e  der Börsenjuden und Plutokraten. So 
werden die Engländer bestimmt das geben 
w ir ihnen schriftlich — um das große Weih- 
nachtsereianis kommen, das sie, wie „Svenska 
Morgenbladet" berichtet, mit großen Feiern be­
gehen wollen und auf das sich alle Hotels schon 
vorbereiten. Es wäre gut, wenn Churchill sich 
nach anderen Sensationen umsähe, die Sensation 
aus Deutschland bleibt sicher aus. Für uns und 
unsere Warfen geführten g ilt das W ort des Füh­
rers aus seiner Münchner Rede vom 9. Novem­
ber! „Niemals werden wir den Fehler des J a h ­
res 1918 wiederholen, nämlich eine Viertelstunde 
vor 12 die Waffen niederzulegen. D arauf kann 
man sich verlassen! derjenige, der die Waffen als 
allerletzter niederlegt, das wird Deutschland sein, 
und zwar fünf M inuten nach Zwölf."

feindlichen Verband trotz Jagdschutz mit Torpe­
dos angegriffen. Die feindliche Flotte wandte 
sich bereits zur Flucht, doch wurden Volltreffer 
auf den Zielen erreicht, Flammen erleuchteten 
den Schauplatz des Gefechtes, während die D un­
kelheit hereinbrach. Zwei feindliche Flugzeugträ­
ger versanken brennend im Meer, Fast zur glei­
chen Zeit wurde ein Kriegsschiff einer nicht fest­
gestellten Klasse ebenfalls getroffen und versank; 
ein großer Kreuzer, der vom Heck zum Bug in 
Flam m en stand, bemühte sich verzweifelt, zu 
entkommen.

E in  weiterer Angriff in der Dämmerung, 
der eine kurze Zeit daraus stattfand, erzielte die 
Versenkung von vier feindlichen Kriegsschiffen 
oder ihre schwere Beschädigung,

Erbitterte Landkämpse aus Bougainville
Die letzten Frontberichte aus Bougainville 

besagen, baß sich japanische Truppen in heftigen 
Gegenangriffen gegen die feindlichen Brücken­
köpfe befinden, und daß der Gegner bereits die 
schwersten Verluste erlitten hat. Am 29. No­
vember um 3 Uhr landeten zwei feindliche V er­
bände etwa 15 Kilometer nordwestlich von Kap 
Torokina, E s kam zu heftigen Kämpfen, in 
deren V erlauf b is zum Nachmittag die Feind- 
einheiten b is zum letzten M ann vernichtet w ur­
den, Die Landkämpfe auf Bougainville werden 
m it größter Erbitterung geführt.

Aus dem Zeitgeschehen
Deutsches Reich

Die bereits zur T radition  gewordene Eröff­
nung der neuen Spielzeit der J u g e n d f i l m -  
s t u n d e n  der Hitlerjugend stand in diesem 
Ja h re  unter dem Zeichen des unbeugsamen Ein- 
fatzwillens der deutschen Jugend gegen den 
Mord- und Vernichtungsterror unserer Feinde, 
Aus einem Berliner Film theater sprachen am 
Sonntag  au s diesem Anlaß zur Hitlerjugend, 
die in allen Film theatern Eroßdeutschlanas ver­
sammelt war, Reichsminister Dr, G o e b b e l s  
und Reichsjugendführer A r m a n n .

Am Sonntag den 28, November sprach der 
mit der Führung der Geschäfte des Reichsministers 
für Ernährung und Landwirtschaft und Reichs- 
bauernfllhrers beauftragte Oberbejehlsleiter Her­
bert B ack e  auf einer Landvolkkundgebung über 
die Aufgaben der Erzeugungs- und Abliefe- 
runHsfchlacht im fünften Kriegsfall r.

3m  Spiegelsaal des neuen P a la is  in  P o ts ­
dam fand am 25. o. M. der feierliche P arte i­
trauerakt für den im 74. Lebensjahr dahin­
gegangenen völkischen und nationalsozialistischen 
Kämpfer Ernst G raf von R  e v e n t l o w statt. 
Der Reichsprotektor für Böhmen und M ähren 
Dr, F  r i ck würdigte Leben und Werk des Ver­
storbenen,

Die am 23. und 24. Oktober von der DAF. 
durchgeführte 2. R e ic h s  st r a ß  e n s a m m l u n g  
des Kriegs-WHW. hatte ein vorläufiges E r­
gebnis von mm. 49,551.233.69. Bei der gleichen 
Sam m lung des V orjahres wurden Reichsmark 
43,135.417.10 aufgebracht.

Auf Anordnung des Leiters der Parteikanz­
lei führen die K r i  ege r k a m e r a d  f ch a f t e n 
die bisherige Fahne auch nach der Auflösung 
des NS.-ReichskriegerblMdes weiter; alte Ver­
einssahnen sind beim Auftreten der Krieger­
kameradschaften nicht zu zeigen.

Zum 10. J a h r e s t a g  d e r  NS.= G e ­
m e i n s c h a f t  „ K r a f t  d u r c h  F r e u d e "  e r­
stattete Oberdienstleiter Dr, Lafferentz einen 
Leistungsbericht, der in einzigartiger Weise ein 
B ild  von dem Schaffen dieser O rganisation gibt. 
Seit Kriegsbeginn wurden an der F ront und in 
der Heimat 720.000 Veranstaltungen vor in s ­
gesamt 240 Millionen Soldaten durchgeführt.

Der B erliner Korrespondent der Schweizer 
Zeitung „T at" über die T e r r o r a n g r i f f e  
a u f  B e r l i n :  „Die Reichshauptstadt hat ihre 
Bewährungsprobe gut bestanden und man muß 
kein Prophet sein,, um festzustellen, daß sie sich 
durch nichts unterkriegen läßt, nachdem sie die 
beiden Terrornächte überstanden hat. Wer diese 
beiden Angriffe nicht selbst erlebt hat, dem ist 
es unmöglich, sich in die Augenblicke und S tu n ­
den zu versetzen, die gekennzeichnet waren von 
einer beinahe unheimlichen Ruhe und Gelassen­
heit der Bevölkerung," Der B erliner Korrespon­
dent der M adrider „Inform ationes" schreiht zu 
den letzten Luftangriffen aus B erlin! „Eines 
haben die Engländer bestimmt erreicht! den Haß 
der Deutschen zu erwecken,"

Der militärische M itarbeiter der spanischen 
Zeitung „Jnform aciones" stellt zu den E r e i g ­
n i s s e n  a n  d e r  O s t f r o n t  fest, daß diese ein 
klarer Beweis für die Unverminderte Kampf­
kraft der deutschen Wehrmacht seien.

Im  letzten Wintersemester waren 8150 au s­
ländische Studenten an reichsdeutschen Hochschul- 
len eingeschrieben, hievon 7500 an Universitäten 
und technischen Hochschulen, der Rest an Musik-, 
Kunst- und anderen Akademien, An der Spitze 
der von A usländern besuchten Hochschulen stan­
den die Wiener Lehranstalten, die 2500 A us­
länder a ls Hörer aufwiesen,

Ostseeländer
Auf dem Freiheitsplatz in R e v a l  fand eine 

Großkundgebung zum Gedenken des vor 25 
Ja h ren  begonnenen Freiheitskrieges des est­
nischen Volkes gegen die Bolschewisten statt, an 
dem über 20.000 Menschen teilnahmen.

Der katholische Bischof in Kauen Dr, .von 
B r i z g y s  erklärte, das größte Unglück unseres 
Zeitalters fei der Bolschewismus.

Die in letschen erscheinende litauische Zei- 
*ung „Zemaioius Zemi" schreib! unter anderem! 
W enn die bolschewistischen Propagandisten in 
M oskau behaupten, daß die Litauer, Letten, 
Esten und die K arden aus die Befreiung von 
der Sklaverei und auf S ta lin s  „Sonne" hoffen, 
so sei die Wirklichkeit ganz anders. E s gebe 
keinen einzigen B auern, der auf die W ieder­
kehr des Bolschewismus warte.

„Suomen Sofialdemokratti" in Helsinki 
schreibt! Die Erkenntnis, daß es keine Lösung 
aus dem Kriege a ls  den endgültigen Sieg über 
den Feind gehen kann, ist auch für Finnland 
entscheidend.

Der schwedische Wehrminister S k j ö l - d  hielt 
in einer von der Volkspartei der Rechten und 
den Sozialdemokraten in Vromma gemeinsam 
veranstalteten Versammlung eine Rede, in der 
er feststellte, daß die N eutralitätspolitik  die ein­
zig richtige außenpolitische Konzeption für 
Schweden sei,
I ta lie n

Nach einem Beschluß des italienischen M i­
nisterrates führt der nationale republikanische 
S ta a t endgültig den Namen „ I t a l i e n i s c h e  
S  o zi  a l r e p u b l  i t".

„Die Angehörigen der jüdischen Rasse find 
Ausländer, W ährend dieses Krieges gehören sie 
feindlicher N ationalitä t an," M it dieser ein­
deutigen Feststellung hat der Kongreß von Ve­
rona, wie „La Sera" hervorhebt, das Problem  
des Judentum s auf einen realistischen Boden 
gestellt,

„Die neue republikanische Wehrmacht hat 
nichts mit der früheren königlichen Armee zu 
tun", erklärte der römische Rundfunk in einer 
Besprechung der jetzt eingeführten republi­
kanischen Militärverfassung,

Der Duce hat beschlossen, neben dem Korps 
der faschistischen W affenmiliz auch ein Korps 
der S turm truppen der Schwarzhemden zu er­

richten, das ebenso wie die republikanische M i­
liz in das Kader des Heeres aufgenommen wird.

W ie S te fan i meldet, gehen bei den ver­
schiedenen Meldestellen des neugeschaffenen re­
publikanischen S taa te s  in großer Zahl M eldun­
gen jugendlicher Freiw illiger ein. N eu e  S on­
derabteilungen der M iliz, die „Bataillone der 
Garde" und die ,,Legionäre der Garde", werden 
jetzt in den verschiedenen Sammelftellen der M i­
liz aufgestellt.

Adm iral Ubaldo degli Uberti erließ einen 
A ufruf an die Angehörigen der früheren i ta ­
lienischen Unterseebootwaffe, in dem et sie auf­
fordert, nicht untätig  dem Kampf des V ater­
landes für seine Befreiung von den anglo- 
amerikänischen Eindringlingen zuzusehen.

Marschall Eraziani hat eine Verordnung er­
lassen, in der die Bildung von Kriegsgerichten 
geregelt wird. Außerdem wird ein besonderer 
militärischer Gerichtshof im Zusammenhang mit 
dem Verrat Badoglios errichtet.

Nach den letzten Kämpfen in der Ägäis er­
hielt ein italienisches Kriegsschiff von der Ba- 
doglio-Cligue den Auftrag, sich nach der b riti­
schen Insel M a lta  zu begeben. Auf hoher See 
überwältigte ober die Besatzung ihre Offiziere 
und nahm K urs auf einen deutschen K riegs­
hafen. Dort angekommen, wurden die Offiziere

den deutschen Behörden a ls  Gefangene über­
geben.

I n  der Nähe von Trieft wurde abermals 
ein Massengrab entdeckt, in dem eine Anzahl 
unglücklii^r Opfer der kommunistischen B an­
den von ihren Peinigern verscharrt wurden. 
Balkanländer

Die bulgarische Hauptstadt Sofia wurde am 
L4. v. M. erneut von anglo-amerikanischen Flug­
zeugen angegriffen. Die Luftganastcr warfen 
ihre Bomben in  dicht besiedelten S t a d t v i e r t e l n  
ab. Vier Flugzeuge wurdön abgeschossen.

..3n der Sitzung des Sobranje gab Minifter- 
prafident Boschiloff eine Erklärung zu dem 
angloamerikanijchen Terrorangriff aus Sofia 
ab. Der Abgeordnete und Direktor der Zeitung 
„Storno“, Kuschocharoff, brandmarkte anschließend 
gleichfalls die Terrorangriffe und sagte, wohl 
konnten die Angloamerikaner bulgarische Frauen 
und Kinder töten, aber sie seien nicht imstande, 
die Inseln  Leros und Sam os mit allen ihren 
militärischen Kräften zu halten.

Der Abgeordnete Koschuscharosf, der Direktor 
der Zeitung „Storno“, führte in einer Rede in 
der Sobranjesitzung u. a. aus, daß Bulgarien 
die Gebiete Thrazien, Mazedonien und die 
Dobrudfcha für sich beanspruche.

.D as bulgarische Regierungsblatt „Dnes" be­
schäftigte sich in einem Artikel mit der bulga­
rischen Armee und hebt hervor, daß sie heute 
besser denn je ausgerüstet sei.

Die Belgrader „Obnova berichtet aus Ec- 
tlnje über den Terror, den kommunistische B an ­
den in Montenegro ausübten. Zur Zeit des 
bolschewistischen. T errors hätten nicht weniger 
a ls 50.000 Personen den Tod gefunden.

Gelegentlich einer Razzia, die der Schwarzen 
Börse in  Bukarest galt, wurde ein neuer Gold- 
schmuggel aufgedeckt, dessen Verzweigungen bis 
nach Czernowitz reichen. E in jüdischer Gesandt- 
schaftsangestellter und mehrere andere Juden 
find an den Schiebungen maßgeblich beteiligt. 
Schweiz

Wie amtlich mitgeteilt wird, hat der schwei­
zerische B undesrat beschlossen, gegen verschiedene 
Angehörige der „Sozialdemokratischen Jugend 
Luzerns" wegen kommunistischer Umtriebe und 
revolutionärer Tätigkeit unter Anleitung eines 
Emigranten ein gerichtliches Verfahren einzu­
leiten. „Die Komintern 'ist aufgelöst", schreibt 
ein schweizerisches B la tt dazu, „aber ihre Arbeit 
geht organisiert und intensiv weiter. E s wird 
genau das gleiche bezweckt, wie bisher. Nur 
Naive lassen sich durch T arnung und Täuschung 
blenden."

Die sozialdemokratischen Organisationen von 
Basel haben eine Entschließung veröffentlicht, 
in der sie die „Anbahnung geordneter Beziehun­
gen zur Sowjetunion" fordern. Offenbar tun 
iie das unter dem Einfluß der Londoner und 
Washingtoner Agitation.
Mittelmccrländcr

Der türkische Außenminister Menemencoglu 
erklärte vor türkischen Journalisten! „Die Be­
richte des ausländischen Rundfunks über die 
Frage der Teilnahme der Türkei am Kriege find 
nichts a ls Propaganda."

Die Istanbuler Zeitung „Peni Sabah" ■ 
schreibt: Es wäre ein schwerer Irr tu m , die T ü r­
kei etwa einem polnische» Sikorskt, e in e m  g a u l ­
listischen Komitee oder einem Benesch gleichzu­
stellen und anzunehmen, man könne die Hilfe 
der Türkei gegen Bezahlung erlangen. Die T ür­
kei habe kein Interesse daran, sich in  den Krieg 
treiben zu lassen.

Aus einer Reutermeldung geht hervor, daß 
jetzt zwei Herren den Libanon kommandieren, 

eine libanesische Regierung und eine von 
Catroux betreute Regierung, was Vernon 
B artlett bereits dazu veranlaßte, zu erklären 
das sei ein unmöglicher Zustand.

Der Chef der britischen Truppen in P a lä ­
stina G eneralleutnant S turge, gab bei einer Be­
sprechung mit dem Rekrutierungsbllro der bri­
tischen Armee in Jerusalem seiner lebhaften Un­
zufriedenheit mit den Juden Ausdruck, die sich 
mit" allen M itteln vom Kriegsdienst zu drücken 
suchen.

Die -Bevölkerung des von den Anglo-Ame- I 
rikanern besetzten Teiles Süd-italiens beschwert 
sich bitter über den Lebensmittelmangel und 
das Auftreten der ausländischen Soldaten.

I n  dem von den Anglo-Amerikanern besetz­
ten sllditalienischen Gebiet find die Besatzung;« i 
behörden zu r  Z w a n g s r e k r u t i e r u n g  italienischer 
Arbeitskräfte für die USA. ü b e rgega n gen .

I n  einer Sitzung des sogenannten P a r la ­
mentes der französischen Dissidenten in Algier , 
beschwerte sich de Gaulle darüber, daß auch be­
freundete Mächte das Komitee nicht anerkennen 
wollten. D as Komitee sehe sich daher großen ; 
Schwierigkeiten gegenüber. Außen lommisiar 
Massig!! erklärte zu den Vorgängen im  Liba­
non: „Ich halte es nicht für notwendig, daß 
irgend eine Macht a ls  Vermittler auftritt."

Durch die von General Franco -ins Leben 
gerufene Aktion zur Heimbringung spanischer 
Kinder wurden nach sechsjähriger Arbeit von
35.000 spanischen Kindern, die im  Bürgerkrieg 
von der sowjelspanischen Regierung ins Aus­
land verschleppt wurden b is jetzt 28.000 -wieder 
in  die Heimat zurückgeführt. Die Bemühungen 
der spanischen Regierung find lediglich in der 
Sowjetunion und in Mexiko gescheitert, deren 
Regierungen die Auslieferung verweigerten. In  
der Sowjetunion befinden sich noch heute 5000 
spanische Kinder, von denen ein großer Teil 
umgekommen sein dürfte. Die deutschen Trup­
pen befreiten im Osten 150 spanische Kinder, die 
in die Heimat zurückgeschickt wurden.

Die M adrider Polizei verhaftete 14 lang 
gesuchte Sowjetspanier, die im Bürgerkrieg in 
dem Ort Puente Eenil zahlreiche N ationale er­
mordeten. Unter anderem waren sie dam als in 
ein Kloster eingedrungen und hatten zahlreiche 
Mönche getötet. Die Verbrecher wurden dem 
Militärgericht zur Aburteilung übergeben.
Sow jetrußland

W ie aus Moskau gemeldet wird, ist M. 3. 
Alijew zum Stellvertretenden Außenkommifsar 
ernannt worden.

Eine Meldung der „New Pork Times" aus 
Mexiko-Eity besagt, daß der Sowjetbotschafter >n 
Mexiko K o n s t a n t i n  Umansky Verhandlungen 
zur Errichtung diplomatischer Beziehungen zwi-
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schen Rußland und Brasilien führt. Umanskys

tauptaufgabe besteht, wie man annim m t, in  der 
chaffung von Beziehungen mit soviel ibeio- 
amerikonischen Ländern wie nur möglich.

Exchange meldet aus Kairo, dag dort der 
erste Sowictgesandte bei der ägyptischen Negie­
rung, Riookow, eingetroffen ist.
I rla n d

De V alera gab in  einer Rede ein erneutes 
Bekenntnis zur irischen N eutralität, zu der das 
Land nicht nur das Recht, sondern die Pflicht 
habe.
England

„Die Alliierten sehen sich vielen Problemen 
gegenüber, eines der größten und am schwersten 
zu lösenden sei aber die Lebensmittelversor­
gung", heißt es in einem Sonderartikel des 
Londoner „Daily W örter“.

Englands Kriegsminister S ir  3  ant cs Brigg 
erklärte in  einer Rede, während des kommen­
den Ja h res  erleide England wahrscheinlich 
schwerere Verluste sowohl unter den Truppen 
und möglicherweise auch unter der Zivilbevölke­
rung, a ls man sie bisher in  diesem Kriege 
kannte.

Noch nicht zwei M inuten brauche man mit 
deutschen Soldaten zu sprechen, schreibt ein 
Kriegskorrefpondent des „Daily Expreß", dann 
erfährt man, daß es die feste Überzeugung von 
allen sei, die deutschen Armeen feien auf dem 
Schlachtfeld unbesiegbar. Jeder deutsche S oldat 
glaube daran, daß die Alliierten vom Balkan 
bis zum K anal im Kampf besiegt würden.

Der englische König hielt eine seiner typi­
schen verlogenen Thronreden, in der er auf die 
„aufsehenerregenden Erfolge" der britischen 
Truppen hinwies, aber die Niederlagen, vor 
allem im Dodekanes, nicht für erwähnenswert 
hält.

Im  englischen Unterhaus gab auf die An­
frage eines Labour-AbgeordnÄen der Stellver­
tretende Prem ierm inister Attlee zu, daß der 
Verlust der Truppen und der wertvollen P o ­
sitionen in der Ägäis schmerzlich sei.
USA.

tbSA.-M arineminister Knox erklärte auf einer 
Pressekonferenz: „Ich möchte die Öffentlichkeit 
auf schwere Verluste bei den Kämpfen auf T a­
raw a im Eilbertarchipel vorbereiten." Die ame­
rikanischen Angreifer seien an dem kahlen 
S trand  vollständig exponiert gewesen.

Der Geldumlauf in  den B ereinigten S ta a ­
ten, der zu Beginn des Krieges 7.14 M illiarden 
Dollar betragen hatte, hat nunmehr die gewal­
tige Höhe von 18.77 M illiarden erreicht: er hat 
demnach in  den letzten vier Jahren  um 163 
v. H. zugenommen. iMehr a ls 80 Prozent dieser 
Zunahm e entfallen auf die Aufblähungen des 
Notenum laufes der 17 Bundesreservebanken, 
der sich seit Ende August 1939 um 229 Prozent 
auf 15.16 M illiarden Dollar erhöht hat.

D as Repräsentantenhaus lehnte eine Steuer- 
vorläge der Roosevelt-Regieiung mit überw äl­
tigender M ehrheit ab. Während das Schatzamt 
10.5 M illiarden D ollar gefordvrt hatte, bew il­
ligte das Haus nur etwas Uber zwei M illia r­
den. Diese Stellungnahme des P arlam entes ist 
ein Beweis dafür, wie drückend die USA.-Be- 
voireruna Roosevelts riesige Kriegsausqaben 
empfindet.
Südamerika

Venezuelas Petroleum-Förderung w ird dem­
nächst von 500.000 auf reine M illion Faß täg­
lich gesteigert werden, erklärte der soeben aus 
C aracas nach Newyork zurückgekehrte G eneral­
direktor der S tandard Dil von Newjersey, 
Eallagher, einem Reutervertreter.

Vom argentinischen Landwirtschaftsminister 
wurde ein neuer Wettbewerb für P läne zur 
Errichtung einer Kunstgummifabrik ausgeschrie­
ben, wobei es sich um ein Privatunternehm en 
mit staatlichen Abnahmegarantien und einer 
bestimmten Kapitalverzinsung handeln soll. 
Ostasien

Auf Grund von Berichten über kürzlich zu­
rückgekehrte Ja p an e r erklärte der Sprecher der 
Regierung, daß ein Bericht des spanischen Kon­
suls aus S an  Franziska über die unmenschliche 
Behandlung der japanischen Aiv'ikinternierten 
in den USA. erw artet werde. Es fei daher 
unmöglich, daß die Behandlung amerikanischer 
S taatsangehöriger in Ja p an  einer Änderung 
unterworfen werden würde.

I n  der Nähe von Linkou im Bezirk von 
Tungan in Mandfchukuo wurden reiche Graphit- 
lager entdeckt, die 25 b is 30 Prozent reines G ra ­
phit enthalten. Dadurch wird die Produktion 
von S ta h l und Leichtmetallen weiter gefördert.

Im  Rahmen der Politik  zur Förderung der 
landwirtschaftlichen Erzeugung hat die japa­
nische M ilitärverw altung den Entschluß gefaßt, 
den Einwohnern M alayas unentgeltlich für die 
Errichtung von modernen Bauernhöfen Land 
zur Verfügung zu stellen.

Um die Autarkie für die Bekleidung in  
Ja v a  zu fördern, hat die japanische M ilitä r­
verw altung einen Fünfjahresplan  zur Erzeu­
gung von Baumwolle, Ram ie und Kapok ent­
worfen. Die Maßnahmen für die erhöhte E r­
zeugung werden durch ein Syndikat für land ­
wirtschaftliche Entwicklung und durch die ört­
lichen führenden Landwirte durchgeführt.

Sollte im Anschluß an das S ignal „Öffent­
liche Lustwarnung" das Signal „Fliegeralarm " 
(auf- und abschwellender Heulton ln  der Dauer 
von einer M inute) gegeben werden, so ist all­
gemein luftschutzmähiges Verhalten notwendig. 
Die Bevölkerung hat die Luftschutzräume aufzu­
suchen.

Die „Entw arnung" (eine M inute währender 
Dauerton) bleibt in federn Fall die gleiche wie 
bisher.

Der Bevölkerung w ird dringend empfohlen, 
genau auf die Unterschiede zwischen dem S ig n a l 
„Öffentliche Lustwarnung" und „Fliegeralarm " 
zu achten.

Öffentliche Lustwarnung 
auch in der Nacht

Wie bereits in der Tagespresse vom 28. No­
vember 1943 mitgeteilt, w ird in  Zukunst auch 
nach E in tr itt der Dunkelheit bei Einflug einer 
geringen Anzahl von Störflugzeugen die bisher 
in  solchen Fällen nur bei Tage übliche „Öffent­
liche Luftwarnung" gegeben. D as S ignal be­
steht aus drei in Abständen von je 10 Sekunden 
folgenden Dauertönen,

Allgemein lustschutzmäßiges Verhalten ist
hiebei nicht vorgesehen, seooch werden im Ge­
gensatz zur „Öffentlichen Lustwarnung" bei 
Tage die elektrisch betriebenen öffentlichen Ver-

S ie  liehen den Kopf nicht hängen
Ein Heimkehrer berichtet über seine Kriegsgefangenschaft

2m Rahmen der Austauschaktion verwun­
deter Soldaten und Sanitätspersonals w ar es 
auch dem Sanitäts-O bergefreiten Johann H o l ­
l e n  st e i n e r  gegönnt glücklich in die Heimat 
zurückzukehren. Aus diesem Anlasse veranstaltete 
die Ortsgruppe Hohenstein kürzlich in  Krems 
einen Bearützungsabend an dem in Vertre­
tung des K reisleiters Sradsam tsleiter Pg. Birg- 
fellner und der Oberbürgermeister ^ -S tu rm ­
bannführer R etter teilnahmen.

I n  seiner, in herzlichen W orten gehaltenen 
Begrüßungsansprache gab Ortsgruppenleiter 
Pg. E angl seiner Freude im  Namen der ganzen 
Ortsgruppe Ausdruck und betonte, daß es chm 
leid täte, Kamerad Hollensteiner n u r a ls  ein­
zigen Heimkehrer begrüßen zu können, S tab s­
letter Pg. Birgfellner überbrachte Grüße des 
Kreises und wünschte, daß Obergesreiter Hollen- 
stein er die Heimat so sehen möge, wie er sie ver­
lassen hätte, auch wenn sie inzwischen ein an­
deres B ild  erhalten habe. Oberbürgermeister 
Retter begrüßte a ls Betiiebsfllhrer des K ran­
kenhauses im eigenen Namen sowie im  Namen 
der S tad t den Kameraden. E r bat daß Hol­
lensteiner etwas von seinen Erlebnissen erzäh­
len möge.

D bergefrater Hollensteiner schilderte nun in  
kurzen Worten die letzten Monate seines E in­
satzes. A us seinem Bericht ging hervor, daß die 
deutschen Schiffe schon bei ihrem Auslaufen aus 
den siziliauischen Häfen durch die I ta lie n e r an 
die Engländer verraten wurden, wodurch diese 
die Möglichkeit hatten, unsere Flugzeuge und 
sonstigen Fahrzeuge um so erfolgreicher anzu­
greifen. Er habe sich selbst, so fuhr Hollensteiner 
fort, aus Transportm itteln  befunden, die einige- 
male torpediert wurden. Die Besatzung dieser 
Schiffe mußte stundenlang auf dem Meere 
schwimmen b is ihnen deutsche Schnellboote Hilfe 
brachten. Am 7. M ai wurde die Einheit Hol­
lensteiner in Tunesien gefangengenommen, nach­
dem die I ta lie n e r  auf einem Flügel ausgerfs- 
sen waren.

Die Kost in englischer Gefangenschaft war 
sehr mangelhast. Auf diesbezügliche Vorspra­
chen der Gefangenen sagte ihnen der englische 
Oberst, dem sie unterstellt waren er könne da 
nichts machen, denn wenn eines Tages die Ame­
rikaner ihnen, den Engländern, keine Lebens­
mittel mehr senden würden, wären sie ebenso Ge­
fangene wie die im Lager befindlichen deutschen 
Soldaten. Eine jedenfalls sehr beachtenswerte 
Tatsache^wie es im Laaer der Feindmächte au s­
sieht. „W ir deutschen Soldaten", erzählte Hol­
lensteiner weiter, „ließen auch in der Gefangen­
schaft den Kopf nicht hängen und hatten uns 
verschiedenen Zeitvertreib, wie etwa ein V a­
rietee eingerichtet. A ls der benachbarte ame­
rikanische Lageioberst unserem Kommandeur 
Vorwürfe wegen seiner korrekten H altung uns 
gegenüber machte, und ihn einen Nazi nannte, 
kam es zwischen beiden zu einer Balgerei, wo­
bei wir dem englischen Obersten halfen. Dafür 
wurden wir dann in ein amerikanstches Lager 
unter Aufsicht von Juden gesteckt, die mit P e it­
schen auf uns einschlugen. W ir blieben aber die 
Antwort nicht schuldig. Bedrückend war nach 
dem Einlangen der ersten Botschaft von der 
Heimkehr die bange Ungewißheit, da w ir nach 
wiederholten Enttäuschungen nicht mehr daran 
glauben konnten."

„Rührend w ar der Empfang im AItreich'% 
schloß Obergefreiter Hollensteiner seinen Bericht, 
„bei dem sogar uns Landsern die Augen feucht 
wurden. Nun stehen wir wieder glücklich auf 
deutschem Heimatboden zu neuem Einsatz be­
reit."

Reicher Beifall dankte Hollensteiner für seine 
Ausführungen. O rtsgruppenleiter E angl und 
die O rtsfr auen schaff sleiterin überreichten ihm 
Geschenke. Der Ortsgruppenleiter forderte in  fei­
nen Schlußworten den Heimgekehrten auf, das, 
w as er erlebt habe, allen Volksgenoffen zu er­
zählen, vor allem, daß es den anderen nicht bes­
ser, sondern schlechter gehe, a ls  uns.

Fast zehn Millionen KdF.-Betreute
Der Leistungsbericht Riederdonaus zum K dF.-Jubiläum

Im  Rahmen einer aktuellen Pressekonferenz, 
die das Gaupresseami Niederdonau am 26. v. M  
nachmittags unter dem Leitw ort „Die lltS.-Ee- 
mcinschaft K raft durch Freude im Kriege" ver­
anstaltete, berichteten nach Begrllßunasworten 
des Gaupresseamtsleiters Hans S ch o  p p e r  
G a u o b m a n n  Dr. F r a n z  Ä n d e r t e ,  G a u f s r e r -  
abendwart Heinz B i a n ch i und Gausportwart 
Oskar D i t t m a r über den Umfang und Sie 
Entwicklung der KdF.-Arbeit im Gau Nieder­
donau,

S ie umrissen besonders die Kriegst eiftungen 
der einzelnen K dF.-Sparten, wie Wehrmacht­
betreuung, Betriebssport, Schönheit der Arbeit 
usw. und kennzeichneten die mannigfaltigen 
Schwierigkeiten, die es zur E rbringung dieser 
Leistungen gerade in einem so ausgedehnten 
ländlichen Gau zu überwinden galt. Neben der 
stolzen Zahl der im Reichserholungswerk Gau 
Riedervonau, Verschickten — sie betrug 1942 noch 
1161 und erhöhte sich 1943 auf 3663, wozu noch 
3605 durch die Landesversicherungsanstalt Ver­
schickte kamen — gehören Hierher z. B. die E r­
richtung des größten Mustkfchulwerkes im  gan­
zen Reiche mit rund 9000 Schülern, die Wachau­
fahrten mit fast 98.000 Teilnehmern aus N ie­
derdonau die Betreuung der ausländischen A r­
beiter, die Gründung des Freizeitstudios und 
vieles andere. Von der Fülle organisatorischer 
Arbeit, die zur Bew ältigung a ll dieser Auf­
gaben erforderlich war, kann sich der Außen­
stehende kaum die richtige Vorstellung machen.

I n  der Zeit vom 1. September 1943 b is 31. 
Oktober 1943 wurden von der NS.-Eemeinfchast 
„Kraft durch Freude" in  Niederdonau 9,625.858 
Volksgenossen betreut. Davon entfielen 488.426

auf „Reisen, W andern und U rlaub", 6,425.370 
aus „Feierabend", 161.390 auf „Sport" und
2.550.672 auf das „Deutsche Volksbildungs­
werk".

3,772.352 Teilnehmer zählten allein die 9348 
Veranstaltungen für Wehrmacht, W affen-sf und 
OrdnunZSpotrzet und 337.187 Personen, die den 
876 Veranstaltungen der Lagerbetreuung bei­
wohnen konnten. Hiezu kommen noch 1921 
Theaterabende, 754 Konzerte und 2948 B unte 
Abende mit zusammen 1,869.575 Besuchern und 
1001 Volkstums- und Brauchtums Veranstaltun­
gen m it einem Publikum  von 446.256 Personen.

Eine ebenso erfreuliche Bilanz kann auch die' 
Abteilung S port aufstellen, wenn z. B. die Be­
triebssportgemeinschaften Riederdonaus 81.000 
Mitglieder zählten, wenn in 79 Lehrgängen 
2280 llbungsw arte herangebildet werden konn­
ten, wenn die Großveranstaltungen, wie W inter- 
und Sommerfporttaa der Betriebe zusammen
49.000 Teilnehmer zählten oder die berufstätige 
Jugend 29.110 Teilnehmer an den Leibesübun­
gen der berufstätigen Jugend stellte. D ie Lei­
stungen der Betriebssportgemeinschaften Rieder« 
donaus finden in  zwei Reichs-, 41 Gau- und 
73 Kreissiegerurkunden, in 33 Leistungs- und 92 
Teilnehmer-Urkunden einen beredten Ausdruck.

Als ein weiteres stolzes Aktivum kann die 
Abteilung S p o rt die Errichtung von 125 be­
triebseigenen Sportanlagen, 3 Schihütten, 2 
Schwimmbädern und 10 Tennisanlagen sowie 
mehrerer kreiseigener Eislaufplätze für sich bu­
chen. Auch die 4122 Einzelveranstaltungen und 
die 517.068 Arbeitsgemeinschaften der Abteilung 
„Deutsches Volksbildungswerk" Mit zusammen
2.550.672 Teilnehmern sprechen wohl für sich.

Nachrichten
aus Waidhofen a .d .M b s und Umgebung

kehrsmittel nach E in tr itt, der Dunkelheit den 
Betrieb einstellen um nicht durch Funkenbil^ 
düng die Verdunklung zu gefährden. Öffentliche 
Ansammlungen oder Versammlungen aller Art 
(einschließlich K inos usw.) sind zu unterbrechen 
und aufzulösen. Die Teilnehmer und Besucher 
haben sich zu zerstreuen.

S T AD T  W A I D H O F E N  A. D. YB B S

Von unseren Soldaten. Der im Osten 
stehende Hauptsturmführer der W affen-^  Dok­
tor Fritz A l t e n e d e r  wurde mit dem Eiser­
nen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet. Im  Ju n i 
d. 2. hat der Genannte das Kriegsverdienstkreuz
1. und 2. Klaffe mit Schwertern erhalten. W ir 
beglückwünschen unseren tapferen Heimatsohn! 
Der im Osten einer motorisierten Einheit zu­
geteilte Unteroffizier Otto ö l t e t ,  Studien rat, 
wurde mit dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse 
mit Schwertern ausgezeichnet. M it dem Eiser­
nen Kreuz 2. Klaffe ausgezeichnet wurde der an 
der Ostfront stehende Gefreite einer Panzer- 
grenadieiabteilung W ilhelm l l r f e r e r .  Beste 
Glückwünsche! — Befördert wurden: Oberfähn­
rich Alois W i e s n e r  zum Leutnant, Gefreiter 
Johann  S c h a u m b e r g e r  zum Obergefreiten, 
Odersoldat W illibald A n g e r  e r  zum Gefreiten. 
W ir gratulieren!

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am 
24. o. M. die Eltern K arl und M argarethe ® e - 
(n u tz , Fabrikschloffer, Zell, Holzplatzgasse 8, ein

Mädchen G e r t r u d .  Am 25. v. M. die Eltern 
Leopold und M artha  P e s c h t a ,  Dreher bei der 
F irm a Gebr. Böhler, Waidhofen, Weprerftratze 
Nr. 80, einen Knaben W e r n e r .

T rauung. Vor dem hiesigen S tandesam t 
schloß am  27. v. M. Unteroffizier K arl D a tz -  
d e r g e t, Stettin , mit F rl. Anna M aria  
P i a t p ,  kaufm. Angestellte, Waidhofen, Pbb- 
sitzerstraße 6, den Eheband.

65. Geburtstag. Dieser Tage begeht Schul­
direktor i. R. Eduard F r e u n t h a l l e r  seinen 
65. Geburtstag. Für weiteste Kreise ist er „un­
ser" Freunthaller und dies kennzeichnet so recht 
seine Stellung im Leben unserer Stadt. E r ist 
der vorbildliche Jugenderzieher, der Freund und 
Beobachter des Volkes — aus allen seinen Schöp­
fungen, sei es nun die „Blühende Linde", die 
„Helden der Heimat", seinen Diedern oder Ge­
dichten — ist es zu entnehmen. W as er dem 
Männergesangvereine ist, wissen die Sänger 
und Sängerinnen am besten, denn sie können sich 
die Probenabende ohne ihren ,;63>i“ gar nicht 
vorstellen. Und darum  unsere herzlichsten Glück­
wünsche jetzt und für weitere Jahrzehnte!

Der Festabend des Mannergesangvereines 
verschoben! Der für diesen S am stag  den 4. ds. 
angekündigte Festabend des Mannergesangver­
eines wird wegen des in  Aussicht gestellten Be­
suches des G auleiters und Reichsstatthalters 
Dr. Hugo J u r y  auf Mittwoch den 15. Dezem­
ber verschoben. Näheres auf den M auer­
anschlägen.

Ausstellung. Seit einigen Tagen sind a u s  
dem Archiv unseres Männergesangvereines, der 
in  diesen Tagen seinen h u n d e r t j ä h r i g e n  
B e s t a n d  feiert, «ine ganze Reihe seltener E r­
innerungen in den Schaufenstern Radmoser und 
Elektrizitätswerke ausgestellt. E in schönes Stück 
Geschichte des Vereines und auch unserer S tad t 
rollt beim Beschauen dieser Kostbarkeiten vor 
uns ab und es erregt unser Staunen, wenn 
w ir hier die Dokumente hervorragender K ultur- 
bestrebungen aus einem Zeitalter besehen kön­
nen, das w ir Nachgeborenen allzu gern mit 
einem Lächeln abzutun gewillt find. Von ern­
stem Streben erzählen die Bände der Vereins­
geschichte und viel von lustiger, froher Sänger­
art, dw die musizierende und singende Schar fest 
zusammenhielt und ihren Zeitgenossen manch 
unterhaltsame Stunde und manch erhebende 
Feier geboten hat. Da steht ein schön gedrucktes 
Program m  einer „Academie des Mannergesang­
vereines am 14. September 1851 in  der Ton­
halle des Franz Stummer in der Vorstadt Lei­
then" (nachmals Lohnet), w eiters das erste 
Probenbuch, begonnen am 9. Dezember 1843,. 
die Satzungen des Vereines und ein M itg liedei­
verzeichnis aus der gleichen Zeit, Widmungen 
von Komponisten und Dichtern, darunter Storch, 
Franz Keim, Rosegger u. a., Plaketten und E r­
innerungsmedaillen und viele Fahnenbänder 
von großen Sänger-Veranstaltungen im ganzen 
deutschen Sprachraum. Auch aus der neueren 
Zeit finden sich Zeugen regsamer kultureller 
Tätigkeit des Vereines, die weit über das N i­
veau eines Landvereines hinausgehen, so die 
Kurzoper „Der Elfenreif" von Leopold K irc h -  
b e i g e r  aus dem Ja h re  1913, das ewig schöne 
Volksliederspiel „Unter der blühenden Linde" 
von F r e u n t h a l l e r  und M. B  u k o v i  c s 
zur Feier des 80. Gründungsfestes im Jah re  
1923, das fast hundert Aufführungen in un­
serer S tad t, in Amstetten, Krems und M a ria ­
zell erlebte, weiters das Festspiel zur 40ü-Jahr- 
Feier der Befreiung Waidhofens aus Türken- 
not „Helden der Heimat" von Edi F r e u n ­
t h a l l e r .  Di« vom verstorbenen Vereinsm it­
glied O. Z l a m a l für dieses Festspiel gebastelte 
Nachbildung des S tadtturm es schmückt das 
Schaufenster bei Radmoser und weckt in uns E r­
innerungen an eine Zeit, in der die ganze Stabt 
m it i h r e m  Männergesangverein unvergeßlich 
festliche Tage verlebte. Wenn w ir auch heute in  
dem gewaltigsten Kampfgeschehen aller Zeiten 
stehen, das größte Opfer von uns fordert und 
die letzte Kraft an den Arbeitstisch ruft für 
die Ausgaben der Front, so ist letzten Endes 
diese härteste Probe auch dafür gebracht, daß 
w ir in friedlichen Zeiten das K ulturgut un­
seres Heimatvolkes weitertragen können in  eine 
schönere Zukunft. Nun, lieber Volksgenosse, 
nimm dir eine Viertelstunde Zeit zum Beschauen 
dieser Ausstellung und laß deine Gedanken zu­
rückwandern in die Zeit, da unsere Vorfahren 
in idealem Streben an der deutschen Zukunst 
gebaut haben. Du holst dir auch K raft für das 
V orw ärts von morgen.

M itgliederversammlung der N SD A P.-O rts- 
gruppe W aidhofcn-Stadt. B or E in tritt in  die 
W interarbeit versammelten sich am M ontag den 
29. o. M. die A m tsträger und M itglieder der 
N SD A P.-O rtsgruppe W aidhofen-Stadt zur mo­
natlichen Mitgliederversammlung im  Kinosaal. 
An Hand der Dienstnachrichten besprach O rtsgtup- 
penleiter Bürgermeister Z i n n e i  verschiedene 
durchzuführende M aßnahmen und hielt sodann 
dem verstorbenen verdienstvollen Pg. Hans S o  - 
b o t k a  sowie den vor dem Feind gefallenen 
Söhnen unserer Stadt Gefr. Franz S  ch a r n e r 
und Gefr. Franz I  a  r o s ch einen ehrenden 
Nachruf. Nachdem der Ortsgruppenleiter noch 
auf die am S onntag  den 5. ds. um 15 Uhr im 
Jnführsaal stattfindende Großkundgebung der 
NS.-Frauenschaft mit Kreisleiter A i chi n g e r 
aus Mistelbach aufmerksam gemacht hatte, führte 
ein K ulturfilm  die Entwicklung der deutschen 
M arine vor Augen. „B laue Jungen am Rhein", 
so lautete der T itel dieses F ilm s, zeigte deutsche 
Schnellboot« bei ihrer F ahrt auf dem Strom  
inm itten einer schönen Landschaft, bejubelt von 
arbeits- und hoffnungsfrohen Menschen, denen 
das wiedererstarkte V aterland neuen Lebens­
inhalt gegeben hatte. An diese Bilder aus dem 
Frühling des neuen geeinten Reiches anknüp­
fend sprach der O rtsgruppenleiter über das 
Grundgesetz unseres gegenwärtigen Daseinskamp­
fes: „Sieg durch Glauben." „ I n  keinem Volk", 
so sagte Pg. Z i n n e r ,  „liegt der Glaub« an 
etw as Größeres und Schöneres so verankert, 
wie in unserem. Dieser Glaube ließ deutsch« 
Forscher und Künstler unvergängliche Werke ge­
stalten und wird auch uns den Sieg in  dem g i­
gantischen Ringen bringen. Jeder einzelne trage 
den Glauben an eine Erneuerung der W elt in  
sich, strahle ihn aus auf feine Mitmenschen und 
reiße sie mit zum Sieg durch G lauben!"

Todesfälle. I n  Grein a. d. Donau ist am 
Donnerstag den 25. v. M . der Postbeamte i. R. 
Pg. Hans B r a n d s t e t t e r  in  feinem 71. Le­
bensjahre gestorben. Obwohl Pg. Brandstetter 
seit seinem Ruhestand in Grein lebte, hat er 
Waidhofen, das ihm zur zweiten Heimat gewor­
den war, nicht vergessen, so wie auch hier die 
E rinnerung an ihn stets wachgeblieben ist. W er 
könnte ihn auch vergessen, den sonnigen M en­
schen, der nimmermüde seine Pflicht erfüllte, der 
für jedermann und jederzeit ein freundliches
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Der Värenjäger von Neuhaus
V o n  E l i s a b e t h  K r a  u s - K as  seg g

Wenn m it jetzt in den Zeitungen lesen, daß 
in verschiedenen Gegenden Europas miedet 
Raubmild, vor allein Wölfe, auftreten, so er­
innert man sich rnohl auch daran, datz es der­
gleichen auch einmal in  unserer Gegend gab. 
W ann die Wölfe in unserer Gegend wirklich 
ausgerottet rourden, ist nicht feststellbar, solange 
man nicht in alten Chroniken nachgeschla­
gen hat.

D as eine aber macht uns doch nachdenklich, 
datz der Name „W olf" in  Verbindung mit 
Haus- und Flurnam en in unserer Legend sehr 
selten vorkommt. Ganz anders ist 'e s  da mit 
den Bären, Diese erhielten sich hier lange und 
vliele Ortsbezeichnungen weifen auf ihn hin. 
M ehr a ls  ein Bauernhof w ird B e r n e c k B ä ­
reneck genannt. I n  der Nähe des Scheibling- 
stoines gibt es einen Bärenleitenkogel, Unweit 
des Dürrensteins eine B ärw iesalm  und hinter 
N euhaus einen Bärenriessattel, D as sind nur 
einige Beispiele,

E s  fehlt auch nicht an Knochenfunden, I n  
mehr als einer Höhle, die im  Laufe der Jah re  
entdeckt oder miederentdeckt murden, fand man 
Knochenreste des braunen B ären , der hier ehe­
m als heimisch mar, mie es Gemsen und Hirschen 
heute noch sind. Diese Höhlen sind der W inter­
aufenthaltsort der B ären gemeien, darin  (sie 
ihren Winterschlaf hielten, und sie muten den 
Jägern  der alten Z eit bestimmt bekannt. Der 
letzte B ä r in Bayern rnurüe 1835 erlegt. I n  u n ­
serer Gegend hat sich Meister Petz etrnas länger 
gehalten. D as ist bei der Lage der damaligen 
Urwälder um Ötscher und Dürrenstein durchaus 
begreiflich. Denn der B är zog sich immer wei­
ter vor den ihn verfolgenden Menschen in  die 
Einöde unwegsamer W älder zurück.

I m  Heimatmuseum in  Lunz, das so viele 
wertvolle Zeugen aus der Vergangenheit erhält, 
hängt eine grotze Bärenhaut und daneben das 
B ild  eines schmucken Jä g e rs  in  Steirertracht, 
das besagt, daß der „Jäger Alexander Reiter in 
Neuhaus 1846 daselbst den letzten B ären  erlegt 
habe", Reiter m ar Jä g er beim Grafen Meran, 
dem dam als das Jagdgebiet gehörte. E r wurde 
1800 geboren und starb 1886, erreichte also ein 
stattliches Alter, E iner der Höhepunkte feines 
Lebens mar sicher die Jagd  auf jenen letzten 
Bären,

N euhaus ist mie alle Orte dieser Gegend 
eine ehemalige Kartäufersiedlung, E s liegt

990 Meter hoch und wenn nicht die S trahe nach 
M ariazell hier oorbeisührte, lägen die Häuser 
genau so verlassen La wie 3. V. Rotwald, Aber 
hier führt der alte W allzahrerweg durch und 
wenn das bunte Leben hier auch nicht stehen 
blieb, so rollte es doch hier vorbei und das war 
auch etwas. Noch heute steht das Heimathaus 
jenes Jäg ers  und wird von seinen Nachkommen 
bewohnt. Es tragt eine Jahreszahl um 1500 
herum, hat heute noch seine Rauchkllche und 
zählt hier gewiss zu den ältesten Bauwerken,

Jener letzte B ä r war ein alter Herr, an den 
der Jä g er nicht recht herankommen konnte, da 
er sehr einsam und zurückgezogen lebte. E r 
mied die Nähe menschlicher Siedlungen, Aber 
auf einmal wurde es anders. Vielleicht durch 
Nahrungsm angel, vielleicht durch plötzlich er­
wachte Raublust begann er sich unter den Vieh­
herden der Umgebung umzusehen. E r ritz da 
und dort ein Stück und machte damit den ohne­
hin armen Leuten viel Schaden, S ie  spürten 
den Bären aus, aber es hals nichts. Da begann 
der Jä g er Reiter ihm aufzupassen. Lange wollte 
es nicht gelingen. Da geschah es wieder einmal, 
datz der B är einen Ochsen ritz. E ilig wurde der 
Jäger geholt und seine Schwester ging als 
echtes Waldkind mit, Sie spürte den Bären a ls 
Erste auf, der seiner Beute gerade das Hirn 
aus dem Schädel fratz. Hier erlegte ihn der 
Jäger, Der Schutzort heitzt das Jagerta l, Die 
Freude über dieses Jagdglück w ar qrotz unter 
den Bewohnern von Neuhaus, Sie banden den 
B ären auf eine lange Stange, setzten den glück­
lichen Schützen obenauf und trugen ihn und 
seine Beute im Trium ph in  den Ort, Sechs 
M änner piagten sich dabei, denn der B är wog 
immerhin 300 Kilogramm, Der Jäger Reiter 
erhielt ein Schuhgeld von 105 Gulden, das w ar 
dam als viel Geld,

Lange wurde von dieser letzten Bärenjagd in 
der Gegend gesprochen und immer wieder mutzte 
Rietet den Hergang erzählen. S eit dam als aber 
ist hier kein B är mehr gespürt worden, R ur 
die Haut im Museum erinnert noch daran, das 
B ild  Reiters und w as seine Nachkommen noch 
von dam als wissen. Im m er wieder in den J a h ­
ren aber wird wo eine versteckte Höhle aufge­
funden und darin die Knochen eines braunen 
B ären, der so lange ein gefürchteter Herr in u n ­
seren W äldern gewesen ist.

Luftalarm in Sumsenbach
V o n  F e r d i n a n d  A d l

Willst du wissen, wo Sumsenbach liegt, dann 
höre einen Meister unserer M undart, nämlich 
Theodor M a ria  Vogel:

,,D' Sumsenbacher, dös fan Leut, 
dumm und dalkert, gschickt und gscheit, 
hoch und niada, broat und schmal, 
wia halt da und überall.
Geh n u r  d e ln a  N a s n  nach , 
sicher kimbst af Sumsnbach!"

I n  den himmelblauen Frieden dieses lieben 
Örtchens, das die Aerobanditen diesseits und 
jenseits des Ozeans bisnun abseits liegen ge­
lassen hatten, gellte jüngst wieder einmal das 
Heulen der S irenen, gerade a ls  die Ein- be­
ziehungsweise Mehrtöpfe in  den Küchen schmor­
ten, Der A larm  verlief genau so wie die Wellen 
einen in einen a ls  „Saugstelle" bezeichneten Was­
sertümpels geworfenen Steins, Im  Zentrum 
von Sumsenbach gingen die Wellen hoch und in  
verhältnismätzib kurzer Zeit waren M ännlein, 
W eiblein und Nachwuchs-Sumsenbacher von der 
Erdoberfläche verschwunden.

So gegen den Rand von Sumsenbach ver­
flachten de Wellen des alarm ierenden Steines 
und da ging jedweder seinen liebgewordenen 
bürgerlichen Gewohnheiten nach. N ur hie und 
da ichueifte ein Blick über die Fluren ob nicht 
etw a gar einer mit der blauweitzen Armbinde 
ein Donnerwetter zu machen käme.

Da plötzlich erfüllt ein Brausen und Dröh­
nen die Luft, in stolzer Höhe fegen die Staffeln 
u n s e r e r  Jä g e r  feindwärts.

Nun wirds lebendig am Sumsenbacher O rts­
rand! Geschwind w ird in der untersten Schub­
lade nach dem dort vorhandenen Feldstecher ge­
kramt, dieser wird mit dem vom letzten Schnup­
fen noch etw as benommenen Sacktuch blank ver­
wischt — dann sucht das so gewappnete Auge 
den Horizont ab und jetzt ist jeder Vorstadt- 
Sumsenbacher ein Luftstratego! ,,3 Habs ja glet 
am Geräusch kennt, datz dös koane unsrigen 
w arn, dös warn Horikaane und hintn w arn ’s 
Spitfeia, ja, ja  i fags j a . . . "

Und schon erhebt das Gerücht seine schlei­
migen Pfoten, Aus dem deutschen Verband wer­
den Feindgeschwader, es wimmelt nur so von 
Fallschirmspringern, von, Bombeneinschlägen; 
unlängst wurde gar die Westdahn von Wien 
b is gegen Amstetten nahezu vollständig zerstört, 
von St. Pölten, Krems und Zwettl gab cs nur 
buchende Trümmerhaufen und in  den Erdställen 
des W einviertels wimmelte es von feindlichen 
Fallschirmspringern!

W ir hoffen aber bestimmt, datz unsere M it­
bürger keine Sumsenbacher sind und schließen 
wieder an die in s  Schwarze treffenden Verse 
Th, M . Vogels an:

„Leida, leibn w irds im Lebn 
no vü Sumsenbacher aebn, 
b is man 5’ flacht zan Xcifi geh, 
d ' W elt wa tausendmal so schö 
und net Halbs so triiab und grab, 
w ann 's  koan Sumsenbacher gab!“

W ort auf den Lippen hatte, für den es trübe 
Gedanken oder Mitzlaune einfach nicht gab? So 
strahlte er Heiterkeit und Lebensmut auf alle 
aus, die m it ihm in Berührung kamen, und ge­
rade dieser seiner seltenen Lebenskunst gedenken 
wir, da er nun zur ewigen Ruhe gegangen ist. 
W ir können nicht an seinen Tod denken; seine 
lachende Lebensfreude steht vor uns wie die 
menschgewordene gute Laune und dies soll auch 
dauernd in  unserer Erinnerung bleiben. Wie 
sein sangesfroher M und dem deutschen Lied in 
Liebe und Verehrung zugetan w ar, wie seine 
Persönlichkeit in unwandelbarer Treue zu un ­
serer nationalen Sache stand, so soll auch sein 
Denkmal in den Herzen seiner vielen Freunde 
und Bekannten festbegründet stehen b is in die 
fernste Zukunft! — I n  ihrem 76, Lebensjahre ist 
am Donnerstag den 25. v, M, die Regierungs- 
ratsw itw e F rau  Luise H a s s a ck geb, B urg­
gasser gestorben. Die Verewigte, die seit M ärz 
dieses Ja h res bei ihrer Tochter F rau  Edith 
Hanke hier lebte, wurde am  29. v, M, auf dem 
Stadtsriedhof in  S t, Pölten beerdigt, — Nach 
kurzem Leiden ist am Freitag den 26. v, M. 
F rau  M aria  N a d l i n g e r ,  Hausbesitzerin, 
Pockfteinerstratze 18, verstorben. Sie stand im  
62. Lebensjahre, — Am 30. v, M . verschied nach 
kurzem Leiden Herr Johann  B r u c k n e r ,  P r i ­
vat, Teichgasse 7, in seinem 84. Lebensjahre, — 
Am 24. v, M, starb im hiesigen Krankenhaus 
der Fürsorgerentner R upert B r o d t r a g e r  aus 

. E rtl 22 sim A lter von 64 Jahren ,
Der Weihnachtsmonat. Nun ist der schöne 

M onat des Jah res , der Märchenmonat, der M o­
n a t des Lichterglanzes und der Kinderfreude 
wiedergekommen, und w ir feiern das Fest w ie­
der im Kriege, zum fünften M ale, Aber wie 
das Volk in dem harten Ringen im m er voll 
V ertrauen ist, so lätzt es sich — auch im fünften 
Kriegsjahre — nicht die innere Beglückung neh­
men, die immer von dem Dezember mit feinen 
Heimlichkeiten, seinen Freuden, seinem Zauber 
ausgeht. Schon hängt der grüne Kranz in  den 
Stuben oder der bunte Reif m it den weih­
nachtlichen Figuren, und Kinderaugen schauen 
beglückt zu ihm auf. Der alte Nikolaus, der 
Freund aller Kinder, erscheint und verteilt die G a­
ben aus feinem Sack, der auch im Kriege noch 
voll ist — trotzdem! E re il und P a u l schreiben 
Wunschzettel, O, sie wissen, datz man im Kriege 
nicht gar viel wünschen darf, aber sie wissen 
auch, datz B atj und M u tti m it dem Nikolaus 
doch wichtige Geschäfte haben, warum täten sie 
denn sonst gar so geheimnisvoll! Und nach 
Bratäpfeln riechts auch schon. Die Tage sind so 
kurz geworden, aber was tu ts! M it der W inter­
sonnenwende gehis ja  wieder aufw ärts im S on­
nenjahr, und in  den zwölf Nächten läßt sichs 
träum en von dem neuen Ja h r, das noch verhüllt 
ist in der Zeiten Schoß, D as hohe Lied hel­
fender Liebe klingt durch den Dezember und 
frohe Hoffnung senkt sich in  aller Herzen,

Die Zeit verschlafen. M it einem Ruck fährst 
du aus dem Bett, E in Blick auf die Uhr,

. / „Himmel, es ist ja  schon viel zu spät!“ Also: 
Zeit verschlafen. D as ist dumm. Sehr sogar. 
Du bist doch sonst pünktlich; nun mutz dir das 
heute passieren! „D as wird aber fo schnell nicht 
wieder vorkommen!“ machst du dir zum Vorsatz, 
Na, warten w ir ab , , ,  Da, — ist es nicht schon 
wieder geschehen? Natürlich! Diese Behauptung 
stimmt, auch wenn du den Kopf schüttelst. Nur 
hat sie nichts mit dem Frllhaufstehen und dem 
Zeitverschlafen dieser A rt zu tun, sondern — mit 
der Opferliste für das Kriegs-WHW. I n  die­
ser Beziehung hast du die Zeit verschlafen. Und 
das „Wieso?“ ist schnell geklärt. Du hast dich 
mit deiner üblichen Spende eingetragen. Eben 
das ist es: wie üblich. D u hast also nicht über 
den S inn  deiner Spende nachgedacht, nicht an 
den täglichen harten Einsatz der F ro n t und 
deine Pflichten gegenüber der Gemeinschaft, Du 
hast die Zeit verschlafen, weil diese Zeit, in  
der w ir leben, vollen Einsatz verlangt, aber 
keine Schläfrigkeit und H albheit,im  Handeln, 
E s soll ja aber nicht vorkommen, datz du die 
Zeit verschläfst, hast du selbst gemeint. Nun, 
dann beweise es am  kommenden 4. Opfersonn­
tag  den 5. Dezember,

„W enn der Dachs zum B au  g e h t..."  I n  der 
Zeit, da der Herbst in  den W inter übergeht, 
tro ttet der Dachs in seinen Bau, Vom Herbst- 
segen ist er vollgemästet, aus trockenem Laub 
hat er sich in seinem Kessel ein dichtes, warmes 
Lager zurechtgepolstert, von Beeren und Früch­
ten, abgefallenem Obst, Rüben und Baum- 
wurzeln strotzt sein W intervorratslager, Noch 
einm al tu t er sich gütlich, dann rollt er sich zu­
sammen, steckt den Kopf zwischen die Vorder­
beine und hält seinen Winterschlaf, Der rauhe 
Pelz, die dicke Schwarte und die darunter 
liegende Fettschicht schützen ihn vor den U nbil­
den der kalten Jahreszeit. T ritt zwischendurch 
günstiges W etter ein, so wird der Winterschlaf 
unterbrochen. Heißhungrig geht der Dachs an 
solchen Tagen „auf Weide“, B is  zum kommen­
den F rühling ist er klapperdürr geworden. Im  
Volksmund geht der Spruch: „Wenn der Dachs 
zum Vau geht, lätzt die K älte nicht mehr lange 
auf sich warten,“ „Wenn die Dachse fett sind, 
gibts einen kalten W inter,“ Wer fest schläft, 
der schläft „wie ein Dachs“, D as Dachsfell, die 
„Dachsdecke“ genannt, ist bekanntlich auch eine 
Zierde am Pferdekummet und der S tolz des 
B auern und Fuhrm anns,

D as Sternengefunkel der Winternächte. I m ­
mer glanzvoller wird im Dezember der P l a ­
netenschmuck des Abendhimmels; schon kurz nach 
Sonnenuntergang sieht man am östlichen H ori­
zont M ars und S atu rn  heraufkommen, die jetzt 
beide den Gipfel ihrer Helligkeit erreicht haben. 
Die beiden nahe beieinanderstehenden P laneten

ergeben ein eindrucksvolles B ild, das durch die 
Nähe des rötlichen Aldebaran und das auch nicht 
weit entfernte Siebengestirn noch bereichert 
wird. I n  den späten Abendstunden gesellt sich 
der im  Bild des Löwen am nordöstlichen Ho­
rizont ausgehende Ju p ite r  hinzu, der alle an­
deren um diese Zeit sichtbaren Himmelskörper 
an Glanz weit übertrifft. So bietet sich in  den 
Stunden vor Mitternacht dem Beschauer des 
Sternenhimmels ein prächtiges B ild, das durch 
die winterlichen Sternbilder des östlichen Him­
mels noch an Eindruck gewinnt, Tief über dem 
südöstlichen Horizont geht der hell funkelnde S i ­
rius auf, während der O rion schon hoch im S üd­
osten steht, Kapella im Fuhrm ann hat fast den 
Zenit erreicht. W er den Himmelswagen sucht, 
mutz zum nördlichen Horizont blicken; dort steht 
er ganz tief, wird aber schon in der ersten 
Hälfte der Nacht beginnen, wieder emporzustei­
gen, Ein Blick zum Sternenhimmel in den 
Morgenstunden findet dort Venus als M or­
genstern in ihrem höchsten Glanz am südöstlichen 
Himmel; zwischen drei und vier Uhr morgens 
erscheint sie am Horizont und strahlt dann so­
lange, b is ihr Glanz in der Helligkeit der auf­
gehenden Sonne verlöscht. I n  den Morgenstun­
den des 17. Dezember geschieht ein seltenes E r­
eignis; der Mond bedeckt den P laneten  J u ­
piter, doch tr it t  die Bedeckung zu einer Zeit ein, 
wo bei uns die Sonne schon üher dem Horizont 
steht und man wird das Schauspiel daher nur 
mit größeren optischen H ilfsm itteln beobachten 
können. Zwei Tage später erreicht der Mond 
dann am 19. ds, das letzte Viertel, dem das 
erste am 4, und der Vollmond am 11. voraus­
gegangen find; am 27. ist Neumond, Um die

M itte des M onates trifft häufig der S te rn ­
schnuppenschwarm der Dezember-Eeminiden ein, 
meist allerdings nicht sehr ergiebig. Sein Aus- 
ftrahlungspunkt liegt im S ternbild  der Z w il­
linge, das in den Abendstunden hoch am östlichen 
Himmel zu finden ist,

U N T E R Z E L L

Geburt. D as Ehepaar Friedrich und Anna 
T h a l h a m m e r ,  Hilfsmeister der Böhlerwerke, 
Siedlung Reifberg 107, wurde am 29. v, M, 
durch die Geburt eines Knaben G ü n t h e r  er­
freut,

W A I D H O F E N  A. D. Y B B S - L A N D

Todesfall. Nach kurzem Leiden verschied am 
Sonntag  den 28, v, M . Herr Heinrich S ü ß ,  
Arbeiter der F irm a  Gebr, Böhler, Sütz, der im 
59. Lebensjahre stand, wohnte in der Krailhos- 
rotte Nr, 28,

S O N N T A G B E R G

Todesfall. Donnerstag den 25. v, M, ver­
schied nach längerem Leiden F ra u  Theresia 
L a g l e r, W ühr 24, in ihrem 84, Lebensjahre,

A L L H A R T S B E R G

Auszeichnungen. Dem Obergefreiten Franz 
S c h n a b l  vom Hause Weizgrub wurde vor 
kurzem an der Südsront das Kriegsverdienst­
kreuz 2, Klasse m it Schwertern verliehen. M it

dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet wurde 
der Odergefreite Josef U n d  r u t s c h  aus All- 
hartsberg, E r wurde am 3. Oktober bei den 
Kämpfen am Donez zum zweiten M al schwer 
verwundet,

Geburt. Am 26. v, M, wurde in der F a­
milie F lorian  S e i s e n b a c h e r ,  Ödwagner, 
ein Mädchen geboren, das Len Namen R o s a  er­
hielt, Seisenbacher steht a ls Unteroffizier bei 
der Wehrmacht, W ir gratulieren!

Trauung, Vor dem W aidhofner Standesamt 
wurde am 28, v, M, Werkschutzmann Joses 
S a n g  w i e  f e i ,  Allhartsberg 34, mit Frl, 
M argarethe W u r m ,  Büglerin, Waidhofen, 
Redtenbachstraße 6, getraut,

Y B B S I T Z

Auszeichnung. Obergefr, Heinrich S o n n ­
l e i t n e r  wurde vor einiger Zeit m it dem’ 
Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet. W ir 
gratulieren!

Silberne Hochzeit feierten am Sonntag den 
28, v, M . Herr Friedrich S t r u n z ,  Hammer- 
werksbesitzor, und sein« G attin  M a r i a  im 
engsten Familienkreise, Herzlich« Glückwünsche!

G R O S S H O L L E N S T E I N  A. D. YBBS

Verwundet. Obergefreiter P a u l F ö r s t e r  
ist zum zweiten M ale an der Ostfront verwun­
det worden und befindet sich nun in  einem 
Lazarett, W ir wünschen 'ihm baldige Genesung 
und Heim aturlaub!

Trauung. Vor dem Standesam t in  W aid­
hofen schloß am 28, ds, Unteroffizier Augustin 
S ch m a tz , Höllenstein, Wenten 10, mit F rl, El- 
sriede A i c h i n g e r ,  Reichsbahngehilsin aus 
Rosenau 32, den Ehebund,

Eauredner P g . Hosstädter sprach. I n  einer 
Erotzversammlung am Sonntag den 28, Novem­
ber sprach vor mehr a ls dreihundert Partei- 
und Volksgenossen der Eauredner P g , H o f -  
s t ' ä d t e r  über das Thema „Weder Zeit noch 
W affengewalt werden das deutsche Volk je be­
zwingen könnest!" I n  seiner bekannten hin­
reißenden Art, m it vielen humorvollen A usfäl­
len gegen Meckerer und Besserwisser, begann er 
m it einer Rückschau auf die Folgen des ersten 
verlorenen Weltkrieges, in dem das deutsch« 
Volk sich noch nicht reif und würdig zeigte, um 
eine Führerrolle zu übernehmen, weil ihm eben 
die Führung fehlte. Dann sprach er über das 
Schicksalsjahres 1943 und den Beginn des fünften 
Kriegswinters, Sehr schwere Prüfungen waren 
seit S talingrad  über uns hereingebrochen. 3ns- 
besonders durch den V errat des mit uns ver­
bündet gewesenen italienischen Königshauses 
und seiner Hofkamarilla, die uns dem Feind 
ausliefern wollten. Und doch hat der Führer die 
Gefahr rasch meistern können. Der Redner lchil- 
bert«  bi« unctxbl id)e 05efat)t b«s 'lio  1' iltv m \ ■> m u „ 
für ganz Europa, der nun seit dem 5. Ju l i  
d, I ,  in ununterbrochenem Massen- und Mate­
rialeinsatz an unsere Fronten anstürmt und ge­
gen den unsere Wehrmacht in  schwerem Ab­
wehrkampf steht. Die Taktik, die dabei ange­
wendet wird, hat uns nicht zu kümmern. Wir 
müssen nur bedingungslos an  unseren Führer 
g l a u b e n ,  müssen s c h a s s e n ,  r i n g e n  und 
t r e u  sein! A m  Ende steht der Sieg! Es muß 
zum Gemeingut aller werden, datz die national­
sozialistische Weltanschauung die beste der Welt 
ist und w ir niem als daran denken werden, uns 
den Endsieg entreißen zu lassen, der uns sicher 
ist. Nach diesem Siege aber werden w ir stolz 
erhobenen H auptes an der Seite unserer B rü­
der und Söhne im grauen Rock vor unseren 
Führer treten können, um ihn um seine weite­
ren Befehle zu bitten zum friedlichen Aufbau 
des Deutschen Reiches und des gesamten euro­
päischen Lebensraumes, Stürmischer Beifall 
belohnte diesen meisterhaften V ortrag, O rts­
gruppen leitet Pg , H o c h l e i  t n e r  betonte in  
seiner Schlußrede in  warmen W orten das 
W underbare der Vorsehung, welche uns den 
F ührer schenkte und vor so vielen Gefahren be­
wahrte, dam it er uns vor der Weltpest des 
Bolschewismus rettet. I n  wahrer Begeisterung 
stimmte die Versammlung in das Treuegelöbnis 
für unseren Führer ein.

Kreisschulung der RS.-Frauenschast in Höl­
lenstein. Am Sonntag  den 28. v, M, nachmit­
tags sprach die Kreisrednerin Pgn, M  i r b « k 
zur Frauenschaft von S t, Georgen, Opponitz und 
Höllenstein in  ih rer bewährten fraulichen Art,

Beim Rodeln verunglückt. D er zweijährige 
W alter B a c k h a u s  aus D uisburg ist am 
Sonntag den 28. v, M. mit seinem Brüderchen 
beim Rodeln in  den Hammerbach gestürzt. Ob­
wohl beide Kinder rasch geborgen wurden, 
blieben alle Belebungsversuche bei dem kleinen 
W alter erfolglos. Eine Herzlähmung hat sei­
nem Leben ein Ende bereitet,

0 P R 0 N I T Z

Vom S tandesam t. Resi H a s e  l st e i n  e r,
die beliebte und tüchtige Betreuerin der Gäste 
des Easthofes R itt, hat geheiratet,

Stratzensammlung immer bester. Die dritte 
Stratzensammlung in  Opponitz brachte ein E r­
gebnis, welches um 34 Prozent höher liegt wie 
jenes des V orjahres, Diese günstig abgeschlos­
sene Sam m lung ist dem verständnisvollen Ent­
gegenkommen der Bevölkerung sowie den tüch­
tigen Sam m lern zu danken,

Opsersonntag. Am 5. ds, kommen wieder die 
Blockleiter und Blockhelfer der N SV , mit der 
Opferliste zur Bevölkerung, Jeder möge daran
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denken, datz er dank unserer tapferen Soldaten 
an der F ron t in  Ruhe seiner Arbeit nachgehen 
und in  Ruhe schlafen kann. Also, daran denken 
und darnach handeln. „Opfern sollen wir, nicht 
spenden."

G Ö S T L I N G  A. 0 .  YB B S

TÄessall. Rach kurzem Leiden ist am 24. 
D. M. die Ausnehmerin in der K arlau , F rau  
Rosina K ä f e r ,  in  ihrem 74. Lebensjahre ver­
storben.

G R O S S R E I F L I N G

Opfer eigener Unvorsichtigkeit wurde kürz­
lich der Junghelfer der Reichsbahn am hiesi­
gen Bahnhof Herbert K o t h l e i t n e r .  E r fand 
eine einer Stablam pe ähnliche Hülse, m it der 
er unvorsichtig hantierte, a ls  diese plötzlich explo­
dierte. Der Sechzehnjährige e rlitt Verletzungen 
am  ganzen Körper und mutzte in das Kranken­
haus Waidhofen gebracht werden.

E I S E N E R Z

20 Jah re  Ortsgruppe Eisenerz. I n  einem 
dem Ernst der Zeit angemessenen Rahmen be­
gingen die drei Ortsgruppen der N SD A P, in 
Eisenerz die 20. Wiederkehr ihres Eründungs- 
tages. Der Bürgermeister SA.-Obersturmsührer 
W a lc h  e r  gab vor den alten Parteigenossen, 
in deren Kreis sich auch K reisleiter C h r i  - 
s t a n d !  befand, einen Rückblick aus die Beschicke 
der N SD A P , in Eisenerz im  Laufe der letzten 
zwei Jahrzehnte und erinnerte daran, datz es 
einige wenige Arbeiter vom Vordernberger E rz­
berg waren, die dam als — im  November 1923 
— geführt von dem späteren ersten O rtsgrup­
penleiter, dem a u s  dem Sudetenland stammen­
den Bergarbeiter K arl Langer, die Ortsgruppe 
ins Leben riefen. Schon am ersten Tage traten 
30 Volksgenossen der N S D A P, bei. Der Kreis- 
leiter bezeichnete in seiner Ansprache den Weg 
der Eisenerzer Nationalsozialisten in diesen 20 
Ja h ren  a ls  ein hohes Lied der Treue zu Füh­
rer und Reich.

Todesstrafe für einen unverbesicrlichcn B e­
trüger. Wegen zahlreicher Betrügereien stand 
der 3bjährige Josef O r t n e r aus Eisenerz vor 
dem Grazer Sondergericht. M itangeklagt war 
seine M utter, die 68jährige A n n a 'O rtn er. Ort- 
net, der bereits 16mal wegen Betruges vorbe­
straft ist, verübte vom F rüh jahr 1939 b is M ai 
dieses Ja h re s  in  Leoben, Rottenmann, Graz, 
W aidhofen a. d. Pbbs, Wien und N ürnberg Be­
trügereien am laufenden Band. Unter der Vor­
spiegelung, M angelwaren, wie Photoapparate, 
Kleiderstoffe, Möbel, Fahrräder usw. beschaf­
fen zu können, für die er sich Anzahlungen ge-

® < g l h i © i n s < g h s i y : P

träge rin des l 
auf einem Kontroll

, die [ich beide 
lang befanden, >in dem

Erdbeben in  Graz. Im  Grazer Stadtgebiet 
und in der nächsten Umgebung wurde in der 
Nacht zum M ontag um 3.04 Uhr früh ein mit- 
te lstarks örtliches Erdbeben veripürt, r a s  einige 
Sekunden andauerte.

Leichtsinn verursacht Erotzseuer. I n  Halden 
(Tirol) brannten Haus und Stadel des Be­
sitzers K arl Ereber völlig nieder. Die 'im 
Haufe wohnende vierköpfige Fam ilie konnte sich 
nur,durch den Sprung au s dem Fenster vor den 
Flam m en in  Sicherheit bringen. I n  einer Holz­
kiste verwahrte glühende 9I|che dürfte die Ur­
sache dieses Brandes gewesen sein.

Petroleumlampe in der Hand einer Epilep­
tikerin. Die M agd Johanna Gotthard in Aflenz 
(Kreis Bruck a. d. M ur) erlitt, a ls sie mit der 
brennenden Petroleum lam pe in der Hand aus 
ihrer Schlafstube in die Küche tra t, einen epi­
leptischen Anfall. Die Lampe zerbrach beim 
S turz und das ausfliesende Petroleum setzte die 
Kleider der Bewußtlosen in  Brand. Die Schwer­
verletzte starb noch am  gleichen Tag im Brücker 
Krankenhaus.

Todesstrafe für einen Feldpostdieb. Bom 
Sonderaericht Wien wurde der 50 Jah re  alte 
Franz Burefch wegen Diebstahls von 62 Feld- ■ 
Postpaketen und 300 Feldpostbriefen sowie einer 
Armbanduhr unter der Annahme eines beson­
ders schweren Falles a ls Volksschädling schlimm­
ster Art zum Tobe verurteilt, seine 43iähriae 
Ehefrau M arie  a ls  M ittäterin  am  Diebstahl 
von 12 Feldpostpaketen zu zwei Jahren  Zucht­
haus.

Aus Angst vor der O peration. Der Werks­
arbeiter Hugo SBtiHing aus Edlach b-ei R otten­
mann sollte im Eaukrankenhaus einer Opera­
tion unterzogen werden. Aus Angst vor dem 
ärztlichen Eingriff entfernte sich der Kranke 
nachts aus dem S p ita l und konnte trotz um­
fangreicher Sucharbeit bis jetzt noch nicht er­
mittelt werden, obwohl der P a tie n t nur mit 
dem Krankenmantel und Hausschuhen bekleidet 
w ar.

Handel mit geschmuggelten Damenpelzcn.
Der aus Westfalen stammende Emil P ique 
benützt« Eeschäsissahrten für eine Speditions­
firma in W uppertal nach Belgien und Frank­
reich. um von dort in den Jahren  1941-und 1942 
insgesamt 107 Damenpelzmäntel unverzollt Uber 
die Grenze in das Reich einzuschmuggeln und 
in Wien an Zwischenhändler zu verkaufen. Den 
E rlös von ungefähr 35.000' R M . wechselte 
P ique in belgische Franken ein und brachte diese 
wieder ins Ausland. E r wurde wegen Zollhinter­
ziehung. Vergehens gegen die Devisen- und 
Reichsabgabenordnung und Warenverkehrsord­
nung vom Landgericht Wien zu acht M onaten 
Gefängnis, 35.000 RM . Geldstrafe, 30.000 RM . 
Wertersatzstrafe verurteilt und die Ersatzeinzie- 
huna von 35.000 R M . verfügt. Die Zwischen­
händler sind bereits in einem früheren Verfah­
ren teils zu Gefängnis-, teils zu Geldstrafen 
verurteilt worden. '

Doppclmord eines Schwarzschlächters I n  den
Abendstunden des 18. v. M. wurden in Wien- 
Atzgersdorf ein Schutzpolizist und eine Amts-

Ein geschlossener Mund spricht Bände
Achten S ic aus den „gewissen Zug" nm den M und

W ir bezeichnen die Augen a ls  Spiegel der 
Seele. Abgesehen davon, daß Dichter und Ver­
liebte seit jeher die Augen besingen. W ir spre­
chen auch davon, daß sich in dem Gesicht eines 
Menschen lesen läßt wie in einem Buch. T a t­
sächlich ist jeder Mensch ein Beweisstück dafür, 
datz sich auj dem Gesicht alle Regungen von dckr 
tiefsten Freude b is zum höchsten Zorn und der 
hellsten Empörung widerspiegeln. Aber nicht 
die Augen sind der ausdrucksvollste Gradmesser 
für die jeweiligen Stim m ungen und Empfin­
dungen eines Menschen, das ist vielmehr der 
„gewisse Zug“ um den M und. Haben w ir uns 
schon einmal selbst im  Spiegel betrachtet, wenn 
uns gerade in dem Augenblick eine Rechnung 
präsentiert wurde, da w ir knapp bei Kasse w a­
ren? I n  diesem Augenblick, zeigt uns der Spie­
gel, prägt sich um unsere Mundwinkel deutlich 
ein Zug aus, der in  stummer und doch so be­
redter Weise sagt: „Die Rechnung hat m ir ge­
rade noch gefehlt!“ Genau die gegenteilige Re­
gung spiegelt sich um die Mundwinkel, wenn je- 

. mandem eine unerwartete freudige Überraschung
ben liest lockte er 39 Personen Beträge von in s- z  zuteil wird. E in vielfältiges Retz von Zügen, 
8«samt 3500 R M . heraus. Seine M utter, die be- >IN feinen und groben Linien „gemalt“, kann sich
V e its  17m a l, barumtct l l m a l  rochen V etrrvge 
vorbestraft wurde, wußte von diesen Betrüge­
reien, beteiligte sich an den Gaunereien ihres 
Sohnes und beging auch selbst drei kleinere Be­
trügereien. Josef Ortner, der die außerordent­
lichen Verhältnisse der Kriegszeit für sein Trei­
ben ausnützte, wurde vom SoUdergericht Graz 
a ls  gefährlicher Gewohnheitsverbrecher und 
Volksschädling zum Tode verurteilt. Die A nna 
O rtner erhielt vier Jah re  Zuchthaus.

um unsere M undw inkel legen.
E i n  G l a s  We i n  schei det  d i e  Gei s t e r  

u n d  — d i e  M u n d w i n k e l
E s ist interessant, Menschen zu beobachten, 

die ein G las W ein trinken. Es ist nicht zuviel 
gesagt damit, daß ein G las Wein die Geister 
scheidet. Der eine führt sein Gläschen ohne 
einen Schimmer genießerischer Vorfreude auf 
dem Gesicht zum Munde, schüttet den flüssig ge­
wordenen Sonnenschein in sich hinein wie ein

Wer's M aul nützt, schont den Beutel
V o n  R e s t  H u t z i n g e r

Es ist zwei Uhr nachts und trostloses Regen­
wetter. Der M üllinger Xaver läutet energisch bei 
Doktor Narbenreich. E in verschlafenes Mädchen 
öffnet nimmt seinen Wunsch entgegen und ruft 
den süßträumenden Arzt in die patientenreiche 
W elt zurück.

„ I n  Taubersbach wäre eine P atien tin  zu be­
suchen, Herr Doktor." „ In  Taubeisbach, eine gute 
halbe Stunde A utofahrt? Nicht sehr erfreulich. 
Vielleicht läßt sich der M ann  abwimmeln!"

Aber Xaver M üllinger ist m it dem M aul 
gut zu Fuß, und so sitzt e r bald m it dem Arzt 
in  dessen Auto.

„W as fehlt Ih re r  F ra u ?"
„ Im  Bauch hat sie s. M it den W eibern ist's 

h a lt immer ein E frett!" Nach einer Weile meint 
Xaver M üllinger zögernd: „Herr Doktor, ent­
schuldigen 6 ’ Ichon. Aber wenn S ie  ein wenig 
stärker und größer wären, roär’s halt besser!"»

V erw undert schaut der Arzt in Xaverls stop­
pelreiches Gesicht. „N a ja  meine Alte ist näm ­
lich ziemlich groß und hübsch stark und wenn [' 
dazu ihren Zorn kriegt, dann ist s' nicht zu 
bändigen."

„Leidet Ih re  F ra u  an Tobsucht?"
„Na, na! M eine Alte ist n u r «ine sehr ener­

gische Person und solche Leut sollten halt nie 
krank sein! Vorigen M onat h ä tt' If einem Kol­
legen von Ih n en  bald die Naje abbissen, so wild 
w ar j ’. Aber ich bin ihm  gleich beigsprungen 
und so ist er m it «in paar Kratzern davon­
kommen."

Xaverl fährt beruhigend fort: „W ir zwei 
werden ih r schon den Herrn ze ig en !... Wenn 
nur die Untenucherei schon vorbei w är! B itte, 
nur nie das R öhrl und die bloße H aut drücken 
und ja nicht den Rücken abklopfen. Und bitte 
schön freundlich zureden, ja?  Boxer oder so 
etw as find S ie  nicht?"

„Nein! Aber bitte, feien S ie  endlich ruhig, 
ich muß doch auf den Weg achten!"

Dem Arzt w ar nicht gerade wohl in seiner 
Haut. Gewalttätigkeiten waren ihm stets ein 
Greuel.

Nach einigen M inuten begann Xaverl aber 
schon wieder: „Du allbarmherziger Herrgott! 
Wenn ich nur an die Schmerzensgelder denk, die 
mich dieses Weib schon gekostet hat! Und die 
vielen Ersatzspesen. Eingedrückte Augengläser. . .  
verbogene In strum en te .."

Wie endlose Eeisterscharen flitzten die grotes­
ken Baumschatten an ihnen vorbei Endlich wa­
ren sie am  Ziel.

„Ich werd zuerst hineingehen und sie vor­
bereiten. S ie  weiß nämlich nicht, daß S ie kom­
men, Also in  Gottes Namen!"

Eine kleine W eile später kam Xaverl ganz 
verstört heraus, „Himmelkreuzhaxeln! Herr 
Donor, was machen w ir jetzt, sie schläft! W as 
soll ich arm es M annsbild  jetzt nur machen! Nie 
kann sie schlafen und grad jetzt schnarcht f  wie 
ein Junger am Ölberg, S ie springt mir ja an 
die Gurgel, wenn ich sie jetzt aufweck! Herr­
schaft Kruzineser, ich weiß m ir keinen R at!"

Doktor Narbenreich hatte seine feste Ruhe 
und gute Laune wiedergefunden,

„Aufwecken kommt ja g ar nicht in  Frage! 
Schlaf ist für jede Krankheit die beste Medizin, 
Ich werd halt wieder heimfahren müssen. Hatte 
gern geholfen, aber auswecken, nein, nein!

„Aber, Herr Doktor! D as geht doch nicht, der 
weite Weg, Vielleicht kommen S ie  ganz heim­
lich und still herein, W arten w ir halt, bis sie 
aufwacht,"

„W arten kann ich unmöglich! Ich habe rn 
aller Frühe einige dringende Fälle, Vielleicht 
morgen . . . "  Doktor Narbenreich hatte schon den 
M otor angelassen,

„Morgen ist ohnedies unser Herr Doktor wie­
der d a , , .  Is t  mir das aber unangenehm!"

M ir nicht, denkt sich der Doktor und schaut 
im Abfahren lächelnd in  Xaverls zerknirschtes 
Gesicht,

Diesen Fall ließ er gerne einem Kollegen . . .  
Kaum aber war das Schlußlicht des Autos ver­
schwunden, da zog ein Grinsen über Xaverls Ge­
sicht, Vergnügt betrat er seine Junggesellen­
wohnung, stellte sich vor den Spiegel und 
grunzte:

„G u t hast du d a s  gm acht, X averl, S ch la u ­
cherl, datz du dir ein  rab ia tes, böses, krankes 
W eib  angedichtet hast. W ie  wärst du a lter  
K nabe sonst b ei dem H undew etter |o schön und  
rasch heim kom m en, nachdem der letzte Z u g  schon 
w eg  w ar! D ie  N achttax w är nicht ohne ge­
wesen. J a ,  ja, w er den B eu te l schonen w ill , 
mutz d as M a u l n ü tz e n ,,,!"

G las Wasser, während sich auf dem Gesicht des 
anderen schon beim bloßen Betrachten des ge­
füllten Glases ein Zug so tiefer genießerischer 
Vorfreude um seine M undpartie m alt, daß man 
ihn unwillkürlich dahin charakterisiert: S o  ein 
Genießer! Is t er nicht zu beneiden um seine 
Fähigkeit, ein G las Wein mit richtigem Be­
hagen trinken, nein, genießen zu können? Ver­
suchen w ir es, erwischen w ir einmal ein „G la­
ser!", doch ebenfalls: Die Lippen erw artungs­
voll vorgeschoben und die goldblonde oder rote 
Flüssigkeit langsam über die Oberfläche der 
Zunge gleiten lassend, damit man ordentlich 
Zeit hat, den blumigen, würzigen oder ange­
nehm säuerlichen Geschmack des W eines auszu­
kosten, Wein darf man nicht trinken wie ein 
G las Bier, man muß ihn eben in bedächtigem 
Zug genießen. Nur dann erfährt man, datz er 
eingefangener Sonnenschein ist.

M a n g e l n d e s  S e l b s t b e w u ß t s e i n  
o d e r  e i n g e b i l d e t e  Ü b e r l e g e n h e i t

Jede besondere 'Note eines Menschen prägt 
sich in  feinem gewissen Zug" um die M und­
winkel aus. Ob den einen mangelndes Selbst­
b e w u ß ts e in  bedrückt oder den anderen das Ge­
fühl einer eingebildeten oder tatsächlich vor­
handenen Überlegenheit beherrscht — der M und 
verrät es. E r lügt nicht. M an stelle sich einmal 
einen Exam inator vor, der den Wissensschatz 
eines Kandidaten mit dem geistigen Messer 
seziert. S teht nicht um seine Mundwinkel das 
eine geschrieben: ich weih viel, und nun werde 
ich dich, von Examensnöten geplagter K andi­
dat, daraufhin prüfen, w as du eigentlich weißt? 
Jedenfalls gibt es Prüflinge, die schon der Zug 
der Überlegenheit um die M undpartie des Exa­
m inators rn  Beklemmung versetzen kann, selbst, 
wenn letzterer g ar nicht daran denkt, seine 
Überlegenheit herauszustellen. Dieser Zug hat 
sich eben um seine Mundwinkel ausgeprägt, weil 
er schlechthin zum Exam inator gehört.

E i n  M u n d ,  d e r  K ä l t e  a u s  st r a h l t
W ie sich Zufriedenheit und Fröhlichkeit, diese 

sympathischen Wesenszllge eines Menschen, im 
Gesicht, vor allem um den M und ausprägen und 
dem Betreffenden etw as Anziehendes geben, so 
umgekehrt auch das verbissene Wesen eines Men­
schen.̂  „Er ist ein verknitterter, ein verbissener 
Mensch", pflegen w ir von dem einen oder an­
deren Zeitgenossen zu sagen. W ir mögen keine 
Menschen gern, auf die diese Charakteristik zu­
trifft, und w ir meiden ihre Nähe. D as sind 
jene, denen nichts mehr Freude macht, die sich 
und ihrer Umgebung das Leben vergällen auf 
deren Gesicht sich nie ein beglückendes Lächeln 
stiehlt, die stets verbissen find. I h r  zusammen­
gekniffener M und mit der meist wenig gehobe­
nen Unterlippe strahlt förmlich Kälte au s — 
ja, sie lassen uns förmlich frieren, diese Ver­
bissenen. S ie  sind sich selbst nicht gut. Wie 
soll sich da jemand in  ihrer Nähe wohlsUhlen?

S ü ß  u n d  s ü ß l i c h  « i n  U n t e r s c h i e d
Wenn einem M ann eine F rau  ausnehmend 

«ui gefällt, so drückt er das gern m it den zwei 
W orten aus: „Einfach süß! M eint er damit 
ihre ganze Erscheinung, ihre ganze Art, sich zu 
geben oder hat er, vielleicht schon bei der ersten 
Begegnung, einen „süßen Zug" um ihre M und­
winkel entdeckt? Im  letzteren Falle hat „er" sich 
„sie" sofort sehr genau betrachtet. Wenn er 
den eben erwähnten süßen" Zug um ihre fti sch­
roten Lippen feststellen konnte, so können wir 
ihm zu dieser Entdeckung von Herzen gratulie­
ren; denn ein „süßer Zug" um die Mundwinkel 
einer blonden, braun- oder schwarzhaarigen Eva 
macht sie außerordentlich sympathijch. Süß hat, 
das wollen wir ausdrücklich erwähnen, nichts 
m it süßlich zu tun. Vor Süßlichkeit muß man 
sich in  acht nehm en; sie ist unecht. Süß dagegen 
ist etwas Natürliches. Diesen Zug um die 
Mundwinkel bekommen Menschen, die es ver­
stehen, unangenehme Gedanken und Vorstellun­
gen von sich zu bannen, die sich n u r angenehme 
Vorstellungen machen und denen der Begriff 
H interhältigkeit etw as Fremdes ist.

Ich betrachte mir deinen M und und ich weiß, 
wie du bist. I n  dieser Feststellung eines feinen 
Menschenkenners steckt eine tiefe Wahrheit.

Gustav Schrammel.

Augenblick erschossen, a ls  der Beamte zwei B u r  
scheu, die unter verdächtigen Umständen 
Schweine abluden, kontrollieren wollte. Die 
K rim inalpolizei konnte die M ordtat sofort auf­
klären. Der Täter, der seit M onaten mit seinen 
Helfershelfern umfangreichste Schwarzschlachtun- 
gen vorgenommen hatte wurde in  den frühen 
Morgenstunden des 23. November in feiner Be­
hausung gestellt und beim Fluchtversuch tödlich 
verletzt. Sein Anhang befindet sich in Haft. 
Diese schwere B lu tta t hat in  den südlichen Be­
zirken W iens großes Aufsehen erregt und dem 
verantwortungslosen Gerede über angeblich in  
der letzten Zeit verübte Mordanschlage neue 
N ahrung gegeben. E s  besteht nicht der geringste 
Anlaß zur Beunruhigung. »

Leichensund im D-Zug. Im  V orraum  des 
dritten W aggons eines in  W eil am Rhein von 
B erlin  über K asfel^F rankfurt a. M .—K arls­
ruhe—Freiburg eingetroffenen D-Zuges wurde 
ein herrenloser Kaffer und ein Pappkarton mit 
Leichenteilen entdeckt. I n  dem Koffer befand 
sich ein Frauenrum pf und abgetrennte Arme, 
in  dem Pappkarton ein Mädchenrumpf sowie 
Unterschenkel und Füße der Frauenleiche. An 
der Frauenleiche fehlen folgende K örperteile: 
Kopf und Oberschenkel und Hände, an der M äd­
chenleiche fehlen: Arme m it Händen, Beine und 
Füße. Anscheinend handelt es sich um die Leiche 
einer jüngeren F rau  von kräftiger kleiner S ta ­
tu r, etw a 1.50 Meter groß, mit dunkelblonder 
Haarfarbe. Die Kindesleiche dürfte von einem 
etwa sechs b is  neun Ja h re  alten Mädchen mit 
blonder H aarfarbe herrühren. F ü r M itte ilun ­
gen aus dem Publikum, die zur Aufklärung der 
T at bzw. zur Ergreifung des T äters führen, 
wird eine Belohnung in Höhe von 5000 NM . 
ausgesetzt.

Schwarzhandel, der teuer zu stehen kam.
Vom Wiener Landgericht wurden im  vereinfach­
ten Verfahren zwei Gastwirte, eine Gastwirtin, 
eine Kaffeehausinhaberin und vier P riv a tp e r­
sonen wegen Vergehens gegen die Preisstraf- 
verordnung schuldig gesprochen, roeii sie im  
Schwarzhandel zu überhöhten Preisen K orn­
konzentrat (ein Extrakt, aus dem Schnäpse und 
Liköre erzeugt werden) gekauft hatten. E iner 
der Angeklagten erhielt einen M onat Gefäng­
n is  und 1000 NM. Geldstrafe, die übrigen w ur­
den je nach dem Grade ihres Verschuldens zu 
Geldstrafen von 150 R M , 800 R M . und von 
1000 bis 2500 RM . verurteilt. Der von ihnen 
beim Weiterverkauf des Konzentrats durch Über­
preise erzielte M ehrerlös ist an die Reichskaffe 
abzuführen. Sämtlichen Angeklagten wurde ihr 
Geständnis und die Schadensgutmachung a ls  
strafmildernd zugebilligt.

Hamsterlagcr im Keller. Bei der Herstellung 
eines Mauerdurchbruches im  Luftschutzkeller des 
Wohnhauses der Therese Rypka in W ien-Fünf- 
Haus, die dort ein Leinen- und Baumwollwaren- 
geschäft betrieben hat, wurde ein beträchtliches 
Lager von Lebensmitteln entdeckt, sowie nach­
her bei der Hausdurchsuchung ein reichliches La­
ger wertvoller Spinnstoffe, meist friedensmäßi- 
ger Erzeugung. Die vorgefundenen W aren im  
Gesamtgewicht von 300 Kilogramm verfielen 
der Beschlagnahme. Therese Rypka gab zu, 
durch Ankäufe im Schleichhandel zu Überpreisen 
und aus Geschenken bevorzugter Kunden dieses 
Hamsterlager angelegt und auch noch Spinnstoff- 
waren a u s  ihrem Geschäft weggeräumt zu ha­
ben. Sie wurde wegen Kriegswirtschaftsverbre­
chens und Vergehens nach der Preisstrafverord- 
nung angeklagt und vor dem Sondergericht 
Wien wurde die Verhandlung durchgeführt, bei 
der sie im wesentlichen geständig w ar. S ie  be­
hauptete, einen Teil bereits vor dem Krieg be­
sessen und aufbewahrt zu haben. Andere Lebens­
mittel hätten ihr /Stammkunden zum Dank für 
die Belieferung mit friedensmäßigen Spinnstof­
fen geschenkt. D as Sondergericht hat unter Be­
rücksichtigung der Unbescholtenheit und des Ge­
ständnisses der Angeklagten über sie eine Zucht­
hausstrafe von drei Ja h ren  nebst 20.000 R M . 
Geldstrafe verhängt. Ferner wurden alle be­
schlagnahmten W aren, ausgenommen drei dem 
Bruder der Angeklagten gehörige Anzugstoffe, 
zugunsten des Reiches eingezogen.

Die Locken der Schauspielerin. E in englischer 
Antiquitätenhändler, der den primitiven Ge­
schmack seiner Kunden offenbar richtig einge­
schätzt hatte, wurde in  London verhaftet. E r 
hatte es fertigbekommen, im Laufe von knapp 
zwei Ja h ren  mehr a ls  500 „garantierte" Locken 
einer bekannten britischen Schauspielerin an ein 
unkritisches Publikum  cher englischen Hauptstadt 
abzusetzen. Hätte die Schauspielerin tatsächlich 
alle diese, Locken hergegeben, so hätte sie in ­
zwischen längst eine Glatze besitzen müssen. D as 
ist aber keineswegs der Fall. Die Sache klärte 
sich so auf, daß der smarte Geschäftsmann ein­
fach die Haare eines Se-idenpintschers a ls  die­
jenigen der Schauspielerin an seine Klienten 
veräußerte. Dabei bekam er es noch fertig, jede 
dieser Hundelocken m it einem Garantieschein zu 
versehen, aus welchem zu ersehen war, daß 
die Locke tatsächlich von der Schauspielerin 
stammte und von ihr hochpersönlich ihm gewid­
met worden w ar.

E in Jude „macht" in Kosmetik. E in plum ­
per Schwindel spielte sich kürzlich in  den Ver­
einigten S taaten  von Nordamerika ab. D ort hat 
ein gefinkelter Jude  größere Mengen völlig ver­
dorbenen Fettes zu kosmetischen Kremen ver­
arbeiten lassen, und diese a ls angeblich a u s  P a ­
r is  importierte Ware zu unerhörten Überpreisen 
verkauft. D a er ein Nichtfachmann w ar und 
ausgesprochen schädliche Zutaten verwendete, er­
litten zahlreiche seiner Kundinnen gar arge in­
fektiöse W unden und Geschwüre. Schließlich ge­
lang es der Polizei, den M ann zu schnappen, 
nachdem er, seinem eigenen Geständnis zufolge, 
m it seinen Helfershelfern einen Umsatz von 
etlichen Zehntausenden Dollar gemacht hatte, 
wobei der Großteil des Geldes in  seine Brief­
tasche floß.

Strafgefangene in Ehefesseln. Einen gewiß 
seltsamen Ausweg aus gewissen Nöten des S tra f­
vollzuges h a t das bolivianische Innenm iniste­
rium gewählt. E s  mag dahingestellt bleiben, 
aus welchen Gründen das S taatsgefängnis von 
La Paz ständig überfüllt ist. Tatsache ist jeden­
falls, baß man wegen dieser llberfüllung in 
arge Verlegenheit geriet, denn man wußte nicht
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wohin m it dem ständigen Zustrom neuer Häft­
linge. F ü r eine Amnestie war feine rechtliche 
Gelegenheit, so daß schließlich der Gefängnis- 
direkter auf eine gewiß ausgefallene 36ee kam. 
E r meinte, man tonne die staatlichen Fesseln in 
gewissen leichteren Fällen mit den privaten Ehe- 
fesseln vertauschen, und verkündete deshalb, la g  
Gefangene, die sich nur leichter Bergehen schul­
dig gemacht haben, auf vorzeitige Freilassung 
rechnen könnten, wenn sie sich zur Eheschließung 
bereit erklärten. Von liefern Angebot machten 
32 Häftlinge Gebrauch. Da nicht alle von ihnen 
die zur Ehe einm al notwendige F rau  zur Ver­
fügung hatten, wurden die Anzeigenteile der bo­
livianischen Zeitungen zu Hilfe genommen. D a­
bei fanden sich in der T at genügend Kandida­
tinnen, die die Aufgabe auf sich nehmen woll­
ten, gestrauchelte Sünder am ehelichen Band auf 
den Weg der Tugend zurückzubringen.

Gewaltige Morphiumschiebunge» in Däne­
mark. I n  S anders erregen Enthüllungen über 
einen unglaublichen Mißbrauch von M orphium 
starkes Aussehen. Aus den Büchern der Apo­
theken wurde festgestellt, dag 13 Morphinisten 
in drei Iah ten  96 Kilo M orphium  auf Rezept 
erhalten haben. Einer von ihnen hatte allein 
14 Kilo in  der gleichen Zeit bekommen. Die 
Leute hatten einen „M orphium -Ring" gebildet 
u n i  gaben sich gegenseitig b is zu 12mal am 
Tage Spritzen, und zwar, wo sie sich gerade tr a ­
fen, auf Treppen, in Kaffeebars, in Bierstuben, 
in Wartezimmern usw. E in M itglied des R in ­
ges, dessen F rau  auch morphiumfüchtig war, 
hatte feine ganze Wohnungseinrichtung verkauft, 
um sich das Gift beschaffen zu können. Gegen 
zwei Arzte, die die Rezepte ausgeschrieben hat­
ten, ist Anklage erhoben worden.

Erdbeben in der Türkei. E in Erdbeben in 
der Türkei verursachte schwere Menschenverluste 
und Schäden. Allein in  Usmanlfchif und Um­
gebung wurden 90 Prozent der Häuser zerstört. 
Starke Verluste an Vieh und N ahrungsm itteln 
sind zu verzeichnen. Auch in Tefsia und Kargt 
ist bedeutender Sachschaden entstanden. Die 
Verluste an Menschenleben find grog. Die 
Straße zwischen Kargi und Tefsia ist völlig 
verschüttet. I n  Tefsia stürzten das E lektrizitäts­
werk und die Anlagen der Reisfabrik sowie 
sämtliche öffentlichen Gebäude ein. Die am t­
lichen Schätzungen der Menfchennerlufte beim 
Erdbeben betragen 4000 Tote und mehr als 
3000 Verletzte. Von amtlicher Seite wird be­
tont, daß angesichts der schwierigen V erbindun­
gen die Verlustmeldungen noch nicht abgeschlos­
sen sind.

Weltproduktion an Gold geht zurück. I n
einer vorläufigen Schätzung der diesjährigen 
Weltproduktion an Gold wird liefe auf weniger 
a ls  900.000 Kilogramm beziffert, während der 
bisherige Höchststand im  Jah re  1940 mit über 
1.2 Millionen Kilogramm erreicht wurde. I n  
den USA. 'dürfte die (Bauproduktion in l i e ­
fern J a h r  infolge der Schließung der M ehr­
zahl der Goldgruben einen Tiefstand erreichen, 
wie er feit der Entdeckung der kalifornischen 
Goldfelder vor rund 100 Ja h ren  nicht mehr ver­
zeichnet wurde.

W as sich die Jagdleidenschaft einen Kapital» 
Hirschen kosten lägt. Die heurigen Witterungs» 
Verhältnisse und ihre Auswirkungen auf den 
Wildbestaiid in Ungarn lassen keine besonders 
günstigen Ergebnisse der Herbstjagden voraus­
sehen. Es darf daher nicht wundernehmen, daß 
die Kosten für die E rlaubn is zum Abschuß von 
Kapitalhirfihen gewaltig angestiegen find. W ie 
die ungarische Presse berichtet, zögerte ein be­
sonders eifriger Nimrod nicht, für den Abschuß 
eines solchen Großwildes den Betrag von —
18.000 Pengö zu erlegen.

Eine interessante Auswirkung des Krieges. 
Auf dem Gebiete der F lo ra  konnte in Deutsch­
land in der Nähe von Güterbahnhöfen des rhei­
nisch-westfälischen Industriegebietes eine interes­
sante Kriegserfcheinung festgestellt werden. Es 
haben sich dort und auch anderswo in der Um-

Eine Hausapotheke gehört in jeden Haushalt
„Gesund Sein und gesund bleiben" wünschen 

sich alle Leute und wissen diesen Besitz erst recht 
zu schätzen, wenn es einm al mit dem Gesund- 
lein nicht mehr recht stimmt. Und dann sucht 
jeder nach einem M ittel oder Mittelchen, um 
nur ja  recht bald seine Gesundheit wieder zu 
haben. Denn wenn das llbel nicht gar zu groß 
und vor allem seine Herkunft klar ist, können 
die wenigsten deswegen gleich zum Arzt laufen, 
sondern sie holen sich daheim aus der „H aus­
apotheke" das Pulver, die P ille, oder den Tee, 
um sich zu kurieren.

I n  jedem H aushalt — ganz gleich ob in der 
S tad t oder auf dem Lande — soll" nämlich so 
etwas wie eine Hausapotheke sein. D as ist nun 
freilich nicht immer jo  ein hübsches weißes Ka- 
sterl "mit einem sauber daraufgepinselten roten 
Kreuz, wie es vielleicht der eine oder der andere 
hat — aber es gibt in  jedem Haus, irgendwo 
in einer Schublade oder in einem Kasten eine 
Schachtel, wo die H ausm utter alles das auf­
bewahrt, w as für die häufigsten kleinen Be­
schwerden und manchen „Wehdarn" gerade recht
ist. Und so eine Schachtel, — besser freilich ein 
ganzes Ladel genügt vollauf. N ur mutz man 
sich gerade in dieser Sache unbedingt Ordnung 
angewöhnen, denn viel Unheil ist schon mit 
schlecht verwahrten Medikamenten angerichtet 
worden! W ie oft haben Kinder P illen oder
Pu lver, die sie für Zuckerl gehalten haben ge­
gessen und haben dadurch ernste gesundheitliche 
Schäden davongetragen. Es ist auch nicht rich­
tig, Heilmittel an verschiedenen Stellen auf­
zubewahren — gänzlich falsch und gefährlich 
aber ist es, Heilmittel in  Flaschen, Dosen ober 
Schachteln aufzubewahren, auf denen der I n ­
halt nicht namentlich bezeichnet ist. M edizi­
nen, die vom Arzt verordnet wurden und für 
ein bestimmtes Leiden einzunehmen waren, darf 
man, weil sie ja  ebenso wie N ahrungsm ittel 
reicht dauernd haltbar, j a  sogar oft leicht ver­
derblich find, nicht für später aufbewahren, son­
dern muß sie jedesmal wegwerfen. Es wäre 
ganz falsche Sparsamkeit, ein solches Heilmittel 
für einen eventuellen gleichen oder ähnlichen 
Krankheitsfall aufzuheben, denn abgesehen da­
von, daß d as zu lange aufbewahrte Heilmittel 
feine Wirkung verliert, kann in vielen Fällen 
sogar eine schwere Gefährdung des Kranken ein-* 
treten. Also weg mit allen zum einmaligen Ge­
brauch bei einer bestimmten Erkrankung verord­
neten Medizinen. Dafür wollen w ir uns an­
dere, haltbare Haus- und Heilmittel in unser 
kleines „Schatzkästlein für die Gesundheit“ sam­
meln.

D a sind vor allem die heilsamen Teeforten, 
welche die H ausfrau unbedingt in  ihrer H aus­
apotheke haben mutz. Da sie ja in W ald und 
Feld wachsen, wird es besonders auf dem Lande 
einfach fein, die K räuter selbst zu sammeln 
oder es wird sich im Hausgarten ein Platz f in ­
den, wo sich die Hausm utter den Bedarf an­
bauen kann, welcher der ganzen Hausgemein­
schaft zugute kommt.

W as haben wir nun an Heilmitteln alles 
im Haufe?

1. K a m i l l e n t e e  au s der kleinen Feld­
kamille, der für das „Bauchweh" der Kleinen 
und Großen so heilsam ist.

2. L i n d e n b l ü t e n t e e  zum „Schwitzen", 
wenn eine arge Erkältung aus dem Körper 
heraus soll.

3. B r u s t t e e  für den Husten.
4. P f e f f e r m i n z t e e  für den Magen.
5. A b f ü h r t e t  aus Sennes- oder M utter­

blättern, den man aber nicht allzu häufig 
trinken soll, damit sich der Körper reicht daran 
gewöhnt.

6. B a l d r i a n t e e  zur Beruhigung der 
Nerven-.

7. S a l b e i -  und E i b i f c h t e e  zum heißen 
Gurgeln bei starken Zahnschmerzen oder Zahn- 
geschwüren.

8. T a u f e n  d g u l d e n k r a u t t e e ,  auf den 
schon unsere Großmütter bei Magenbeschwerden 
große Stücke hielten.

9. G e t r o c k n e t e  H e i d e l b e e r e n  gegen 
das Abführen und schließlich das Beste zuletzt:

10. K a s p a p p e l t e e ,  der für alle W un­
den und eitrigen Verletzungen, für den „Zie­
genbock" und den „Fingerw urm " so heilsam ist.

An Medikamenten aus der Apotheke schaf­
fen w ir uns an:

1. V e r s c h i e d e n e  T r o p f e n :  B aldrian, 
Hoffmannstropfen.

2. 6  in  r e i b u n g e n :  Den sogenannten
„Lurifuri-Eeist" (Chloroform und Grünöl) und 
Opodeldok für rheumatische Schmerzen.

3. S a l b e n :  Eine Branb-, eine Frost-, eine 
Zinksalbe und Vaselin.

4. P u l v e r  u n d  T a b l e t t e n :  Eurned 
und Aspirin a ls  Kopfweh- und schmerzstillende 
Pu lver, effigfaure-Tonerde-Tabletten, doppelt­
kohlensaures Natron, Rotkali zum Gurgeln bei 
Halsfchmerzen, Tierkohle zum Stopfen.

5. P f l a s t e r  u n d  V e r b a n d z e u g :  Ein 
Hansaplaft, ein Leukoplast, eine Mullbinde, ein 
Packerl W atte, eine blutstillende W atte, ein 
schwarzes Dreiecktuch, eine Schere und und S i ­
cherheitsnadeln.

6. A l l g e m e i n e  B i  n ge: Außerdem ge­
hört in jede Hausapotheke ein Fieberthermo­
meter, eine Flasche Wasserstoffsuperoxyd oder 
ein anderes Desinfektionsmittel w ird auch gute 
Dienste leisten.

All diese Dinge, welche sich jede H ausfrau 
nach und nach für ihre Hausapotheke anschaffen 
soll, werden sauber und ordentlich in einer 
größeren Schachtel, in  einem Kasten oder einer 
Lade verwahrt, die am besten verfperröar [ein 
soll. Natürlich ließe sich auch für die Haustiere 
das Wichtigste in einer anderen Hausapotheke 
zusammentragen. Zum Beispiel: Roßfluid, R i­
zinusöl, getrocknete Roßkastanien für Durchfall 
der Tiere u. a. m.

Hat eine H ausm utter einm al eine sfolche 
Hausapotheke richtig beisammen, wird sie sich 
bald darüber freuen. Wenn sich aber erst eines 
der Ih rig en  in der Nacht von argem „Zahn- 
weh" oder „Reißen" befallen hilfesuchend an sie 
wendet — oder wenn die F ra u  Nachbarin 
kommt und etw as für dem Peperl fein Bauch­
weh braucht — und wenn bann unsere H aus­
mutter nur mit einem Handgriff das rechte M it­
tel

lein.

aus ihrem Bestand herauszufressen braucht 
wird sie auf ihr Schatzkästlein richtig stolz

gebung von Ausladestellen und in Hafenbecken 
fremdartige Pflanzen angesiedelt. M an schätzt 
ihre Zahl auf rund 3000 Strien, darunter 814 
Südfrüchte und etwa 300 Sorten verschiedener 
Getreidepflanzen. Dieser Zuwachs ist durch den 
kriegsbedingten verstärkten Verkehr Deutschlands 
mit fremden, insbesondere südlichen Ländern zu 
erklären, der die Übertragung von Sam en frem­
der Gewächse fördert.

Zunahme der K ultu r von Zafcltrauben in 
Ungarn. I n  Ungarn stieg Heuer die Lese von 
Tafeltrauben auf 500.000 b is 750.000 Zentner.

Angesichts ihrer durch den hohen Zuckergehalt 
bedingten Bedeutung für die Volksernährung 
und der Möglichkeit ihrer Konservierung auf 
längere Monate hinaus, wäre nur zu wünschen, 
daß den Tafeltrauben auch in deutschen Landen 
erhöhte Aufmerksamkeit geschenkt würde.

V erteilung bet Geschlechter in verschiedenen 
S taa ten  Europas. Nach Vorkriegsaufnaihmen 
wurden in  Frankreich 19,900.000 M änner und
21,400.000 Frauen, in  Deutschland 36,427.000 
M änner und 38,400.000 Frauen gezählt. I n  
I ta lie n  überstieg die Zahl der Frauen die der

M änner um 782.000, in Rußland um 7,137.000. 
N ur Bulgarien wies eine überwiegende Zahl 
von Männern a u f ; dort wurden 3,119.000 Frauen 
und 3,153.000 M änner gezählt. M an kann
darauf gespannt fein, ob der gegenwärtige Krieg
und feine Auswirkungen auf diesem Gebiete eine 
Verschiebung mit sich bringen werden.

" W is s e n  S ie  s c h a u t
. . . ba ß  es unermüdlicher 
wissenschaftlicher deutscher 
Forschungsarbeit gelun­
gen ist. menschliches Blut 
in Pulverform  zu kon­
servieren? — Der Fort­
schritt gegenüber dem 
flüssigen B lu t für B lu t­
transfusionen ist unge­
heuer. B lut, das heute 
an der Front zur Ret­

tung Schweroerwundeter in großen Mengen be­
nötigt wird, und das vom Spender bis zum 
Empfänger oft einen weiten Weg zurückzulegen 
Hat, ist in flüssiger Form nicht nur sehr schwer 
zu transportieren, sondern es ist auch nur für 
einige Wochen haltbar, so daß oftmals dieser 
hochwertige „Rohstoff" verdarb. Und zwar find 
es die empfindlichen roten Blutkörperchen, die 
nur eine begrenzte Lebensdauer haben. Man 
kam daher auf den Gedanken, das Blutserum 
von den Blutkörperchen zu scheiden und nur 
dieses zu verwenden. Blutserum ist jahrelang 
haltbar. Wenn man dem Serum  den Wasser­
gehalt entzieht und es trocknet, so gewinnt man 
ein Pulver von geringem Gewicht, jahrelanger 
Haltbarkeit, das sich denkbar rasch verwenden 
läßt. M an braucht dem Trockenferum nur eine 
entsprechende Menge Wasser zuzusetzen, um es 
alsbald a ls flüssiges Serum wieder in die 
Blutbahn des Menschen einzuspritzen, wo es zum 
Aufbau neuen „vollen B lutes", das heißt also 
zur Bildung neuer Blutkörperchen, vom Kör­
per aufgenommen wird.

Nikotin und Haarfarbe
Nach neueren medizinischen Beobachtungen 

scheinen starke Raucher früher zu ergrauen als 
Nichtraucher. Im  Verlauf von Untersuchungen 
ergab sich, daß diejenigen Personen, die b is zu 
55 Ia h te n  entweder überhaupt nicht oder nur 
sehr wenig ergraut waren, fast immer Nicht­
raucher waren oder nur ganz mäßig rauchten. 
I n  manchen Fällen ließ sich auch feststellen, daß 
die Versuchspersonen zwar früher geraucht hat­
ten, sich das Rauchen jedoch schon feit langem 
abgewöhnt hatten. Im  Gegensatz hierzu fand 
sich, daß die starken Raucher, die sogenannten 
„Kettenraucher", fast durchwegs auch stark er­
grautes H aar befaßen, während ihre Haut 
gleichzeitig ein blasses, wächsernes Aussehen 
zeigte, w as vermutlich dam it zusammenhängt, 
daß durch die Einwirkung des zu vielen Niko­
tin s Eefäßkrämpfe hervorgerufen werden und 
die Haut infolgedessen blutleer aussieht. Die 
genannten Beobachtungen lassen jedenfalls 
vorauf schließen, daß bei vielen M-nf-h-n da» 
Ergrauen des Haares in einem gewissen Zusam­
menhang mit dem Rauchen steht, und in diesen 
Fällen das frühe Ergrauen daher auch als 
„sichtbarer Nitotinfchaben“ bezeichnet werden 
kann.

Welche Hitze verträgt der Mensch?
Die höchsten Wärmegrade, die der Mensch 

ertragen kann, liegen so merkwürdig es klingt, 
bei rund 100 Grad. Um diese Möglichkeiten zu 
erforschen, haben sich vor mehreren Ia h te n  zwei 
Forscher in einen Ofen einschließen lassen, dessen 
Hitze allmählich bis auf 100 Grad gesteigert 
wurde. S ie  kamen beide leicht „gesotten“, aber 
immerhin gesund und lebendig aus dem Ofen 
heraus.

SCHIFF A lle R ech te  v o r b e h a l te n : 
H o rn -V erlag , B erlin  SW  11.

IM EISMEER9.
F o rtse tz u n g

EIN W ALFANGROMAN AUS DER ZE IT  UM DIE JAHRHUNDERTW ENDE  
VON ALEXANDER VON TH AYER

„Haben S ie Ih re n  alten Lotsen ausgetrie­
ben? fragte eines Abends Kapitän Rasmud- 
[en Gerhard.

„3a , et lebte noch in feinem kleinen Haus 
am Außenhafen" gab Gerhard zur Antwort. 
„Er heißt L u is Pallebona und brachte wirklich 
den „A returus" aus dem Hasen. A ls ich nach 
dem Kinde fragte, schüttelte er den Kops. Er 
weiß nichts, kann aber auch gar nichts wissen. 
E s  ist gar nicht wahr, daß er unter Deck war. 
D er ftapitänfalon auf dem „A returus" w ar im 
Achterschiff, und der Lotse war nur in der Kam ­
mer hinter dem Steuerhaus. D ort besaß der 
K apitän eine kleine Kammer, wenn er bei 
schlechtem W etter immer in der Nähe des 
S teuers fein wollte. Wie es üblich war, hatte 
er dem Lotsen diese Kammer überlaßen. Valle­
bona meinte, daß es durchaus nicht ausgeschlos­
sen fei, daß das Kind an Bord war. Es war 
schlechtes Wetter, stürmisch, dazu regnete es. Es 
ist nicht anzunehmen, daß K apitän Steinholt 
das ohnehin zarte Kind bei diesem W etter an 
Deck ließ.“

„Dachte es m ir gleich", sagte K apitän R a s­
tn udfen, zog eine Jigarrentaickje hervor, deren 
Seiten mit Schildplatt ausgelegt waren und 
ziehharmonikaartig auseinanderzuziehen waren.

„Auf der Heimreise laufen w ir S an ta  J u ­
lian an. Vielleicht erfahren S ie  dort etwas."

Der Koch brachte das Essen in das S teuer­
haus. Er w ar von oben b is unten von Salz« 
roaffer durchnäßt. Stehend aßen sie ihre Suppe, 
während durch die zerbrochene T ür das Was­
ser hin- und herfchwantm.

Am siebzehnten Tage der Reife, vom V er­
lassen Südam erikas an gerechnet, meldete um 
zwei Uhr nachts der Posten in der Tonne den 
ersten Eisberg. E in schwerer Schneesturm fegte 
eben über die „Vesta", ein Spiegel von E is 
und Schnee lag übet ihrem Rumpf. Zwei 
S tunden später waren es schon vier Eisberge.

„Verdammt!" schimpfte K apitän Rasmudfen. 
„ich habe sie erst zwei Grad südlicher erwartet."

E s wurde immer kälter und gefährlicher. 
Manchmal waren mehr a ls  zwanzig Eisberge 
gleichzeitig in Sicht, viele von ihnen waren 
höher a ls  die Masten der „Vesta".

Aber die See wurde ruhiger, je mehr das 
Schiff sich Süd-Georgien näherte . . .

Auch die „Eeorgic" mußte sich durch den 
S turm  kämpfen. Aber der große, neue Dampfer 
litf  nur wenig in dem Seegang. „Seine Be­
wegungen wären schwer, aber gleichmäßig, das 
b re ite  weit ausladende Vorschiff nahm nur we­
nig Wasser über, auf dem mittleren Deckaufbau 
konnte man auch bei schwerer See trocken ein- 
hergehen.

K apitän Mae Low ging schlechter Laune 
auf feiner Brücke auf und ab. Sechs M ann w a­
ren ihm heute von M r. M urrap , dem ersten 
Steuermann, krank gemeldet worden.

„Der M annfchaftsraum ist ohne Lüftung, 
die Sachen der Leute schimmeln, der Raum  faßt 
höchstens die Hälfte der zusammengepferchten 
Besatzung", hatte M r. M urrap  gesagt.

K apitän Mac Low wollte eben einen Fluch 
ausstoßen, denn die „Eeorgic" gierte nach Back­
bord, weil der M ann am Ruder gedost hatte, 
a ls  Anita auf der Brücke erschien.

A nita liebte diese Brücke. Von hier aus 
konnte man über die weißbekämmten Wogen 
sehen. Konnte verfolgen, wie sich der Bug des 
Dampfers in den Wellenberg bohrte und dann 
langsam in die Höhe stieg. S ie hatte sich von 
Mac Low die einzelnen Apparate erklären las­
sen, hatte mit dem großen und schweren Sextan­
ten, den ihre feingliedrigen Hände kaum fest­
halten konnten, nach der Sonne gezielt.

Auch jetzt blätterte sie im Logarithmenbuch 
und versuchte den Schiffsort zu bestimmen. 
Anita lachte sich halb tot, wenn sie heraus­
bekommen hatte, daß die „Eeorgic" jetzt un ­
gefähr in der M itte der S ah a ra  fuhr, weil sie 
einen falschen Logarithm us aufgeschlagen hatte.

„M it der Zeit w ird es schon gehen , tröstete 
sie Mac Low. „Aller Anfang ist schwer." Und 
er gab sich M ühe. ihr zu zeigen, wie man einen 
K urs auf der Karte absteckte, wie man eine 
Rechtwinkel- und Kreuzpeilung machte.

M ac Low war für Anita ein nicht gerade 
schöner, etw as brutaler, aber gesunder und doch

gutm ütiger Mensch. Manchmal, wenn die „Ge- 
orgic“ allzu sehr nach der Seite rollte packte 
M ac Low das Mädchen und zog es an sich. I n  
dieser Stellung hielt er Anita einige Sekunden 
fest, b is das Schiff sich wieder aufrichtete. Aber 
sie hatte dazu immer nur gelacht und sich mit 
einem Druck ihres geschmeidigen Armes befreit. 
S ie w ar es in P orto  Gallegos gewohnt, daß sich 
ein junges Mädchen die M änner vom Leibe 
halten mutzte. S ie  war jung und unbekümmert.

Und dann dachte sie an eine Jugendlchwär- 
merei, die sie gehabt hatte, wie alle Mädchen 
zwischen sechzehn und achtzehn. D as war, a ls  
sie einmal mit Onkel Möller in B ahia B ianca 
gewesen war. Der Onkel hatte dort ein neues 
Boot gekauft und A nita mitgenommen. D as 
deutsche Segelfchulfchiff „Herzogin Sophie C har­
lotte", das für die Handelsmarine Steuerleute 
ausbildete, hatte dort im Hafen gelegen. Der 
K apitän des Schulschiffes hatte einen B all an - 
Bord veranstaltet. A nita war auch eingeladen 
worden.

Da hatte sich einer von den jungen Leuten 
in Anita verliebt. Sie war der Liebling an 
Bord des Schulschiffes gewesen, die kleine 
Anita Machado. Es w ar eine herrliche Nacht, 
draußen auf der Reede, ein duftiger Schleier 
lag über den Palm enw äldern, das Kreuz des 
Südens w arf feinen milden Schein auf das ru­
hige, klare Wasser, und im Hafen blitzten die 
Lichter der verankerten Schiffe. Eine Rächt wie 
zum Träumen. A nita hatte ein entzückendes 
weißes Musselin kleid getragen, den Rock, der 
damaligen Mode entsprechend, in mehreren 
Glocken übereinander. Der junge Seemann 
hatte ihr dam als eine dunkelrote Rose geschenkt, 
die sie [ich in  die Schärpe steckte, die sie um die 
Taille trug.

S ie hatten gescherzt wie alle anderen, unter 
den Lampions und Girlanden an  Deck. Der 
junge Handelskadett hatte mit ih r unermüdlich 
getanzt, hatte das leise Z ittern ihres schlanken 
Armes verspürt, der um seinen Rücken lag. 
Hatte ihre Schwäche und Widerstandslosigkeit 
empfunden und Anita an sich gezogen. Und 
hatte sie geküßt am dunklen Deck immer wieder, 
h is  er die Tränen über ihre W angen rinnen 
sah. Dann w ar das Erschrecken über ihn gekom­
men, er hatte immer nur leise und liebevoll 
ihren Namen geflüstert.

„Anita, liebe, liebe A n ita . . . "

Es war etwas Fremdes, S tarres, Träume­
risches über sie dam als gekommen. Onkel M öl­
ler hatte später zum Aufbruch gedrängt. Sie 
halte mit dem jungen Seemann ein Stelldichein 
für den nächsten Tag verabredet. W illenlos 
hatte sie sich von Bord führen lassen.

Am anderen Tag war das Schulschiff ver­
schwunden. W ar noch in der Nacht Anker auf 
gegangen. A nita wußte nicht einmal den Na­
men des jungen Seemannes, nur feinen Bor­
namen Gerhard . . .  Und sie hätten sich doch noch 
so viel zu sagen gehabt—

Sie wußte nicht, warum sie gerade jetzt 
daran denken mußte. Unbewußt halte sie viel­
leicht erwartet, auf der „Eeorgic einen Men­
schen zu finden, der diesem deutschen Seemann 
ähnlich war.

A nita lächelte, wenn sie an diese Hoffnung 
dachte. M ac Low w ar klein und häßlich, sie 
empfand stets ein Kältegefühl, das von ihm 
ausging. Aber sie verteidigte ihn gegen sich 
selbst. Sicher w ar er ein hervorragender See­
mann, sagte sie sich, ein aufrechter, ehrlicher 
Charakter, dem sie vertrauen konnte.

I n  diesem Augenblick tra t M ac Low neben 
sie und legte feine Hand auf die ihre, fest und 
schwer, a ls ob feine Hand von ihr Besitz er­
greifen wollte. Es w ar ihr nicht möglich, ihr« 
Hand zurückzuziehen. Irgendetw as lief jetzt 
eiskalt übet ihren Körper.

„Eisberg zwei Strich steuerbord v o ra u s , 
rief in diesem Augenblick der Posten auf bet 
Brücke. M ac Low gab A nita frei. Seine 
Hand nahm, ruhig und gelassen, a ls  ob nichts 
geschehen wäre, bas G las.

Der Eisberg befaß Tafelform und grelle, 
weiße Wände. Am Himmel zeigte sich ein Wol­
kenkranz, dessen Lage die Richtung der Anri- 
päffatwinde angab. Eine Stunde später kamen 
zwei weitere Eisberge in S icht,. m it dem üb­
lichen Anhang zerstückelter Eisblocke in ihrem 
Lee. Die Färbung des Meeres hatte sich vom 
dunklen G rau in ein helles G rün verwandelt.

Gegen Abend begann es leicht zu schneien.
lFortfetzung folgt.)

B rrlearr, vuuplfchriftloiter an» H l l n  8elamH«»«H: * »  
•u tB ortltA : Leopold S t u m m e r ,  Waidhofen a. d. p a  
r e i t  Druckerei W-idhoJen -. d. P b d , Leopold Slum m '.'
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Bergbauern-Bote von der Abbs
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Landesbauernführer Reinthaller in Umstellen
Allmonatlich ruft K reisbauernführer Sepp 

S c h w a n d !  feine O rtsbauem führer zu einer 
Dienstbesprechung zusammen. Hiebei werden 
neue Weisungen gegeben und Erfahrungen au s­
getauscht. Die wichtigsten Anordnungen kom­
men schriftlich an die O rtsbauem führer zur 
Ausgabe. Es folgen Erläuterungen durch den 
anwesenden Kreisbauernfiihrer oder Kreisstabs- 
fciter. Am Mittwoch den 24. November vor­
m ittags wurde im kleinen Stadtsaal zu Amstet- 
ten Ser Nooemberfprechtag durchgeführt. I n  
Vertretung des K reisbauernführers eröffnete 
H auptabteilungsleiter K ' r ch. S tabsleiter 
R e ic h !  gab M itteilungen über getroffene Ver­
einbarungen über eine geordnete Verteilung 
landwirtschaftlicher Bedarfsartikel. Anschließend 
sprach Vg. 3 !t n s  m e ist e r  über Pflanzkartof­
felbestellung, Schweinehäutungskurse, Land- 
mafchinenbezug und die Neuordnung der Holz- 
entnahme für den Eigenverbrauch. O rtsbauem - 
führer D i e t l  und S t ö c k l e r  befaßten sich mit 
Aufbringungsfragen. Über Nachwuchswerbung 
und Kriegsberufswettkampf gab Sb. K r o n ­
b e r g e r  Erläuterungen. In m itten  der Abwick­
lung des Sprechtagprogrammes erschien San- 
desbauemfiihrer 2 ng. R e i n t h a l l e r  mit sei­
nem Hauptstabsleiter Dr. B u t s c h e  k. Zu ihrer 
Begrüßung hatten sich Kreisbauernführer 
S c h w a n d !  Kreisleiter N e u m a y e r  und 
S andrat S c h e r p o n  eingefunden. Hauptstabs­
leiter B u t s c h e t  stellte sich mit einer Rede 
über die Tätigkeit und die Arbeitsziele der San- 
desbauernichaft Niederdonau erstmals feit feiner 
Rückkehr vom Frontdienst den O rtsbauernfüh­
rern des Kreises Amstetten vor. Die Erinne­
rung an die Zeit, da tagtäglich viele Bauern- 
onroefen unter den Hammer tarnen und Not und 
Elend in S tad t und Sand immer mehr an­
stieg, ließ so recht erkennen, welch grund­
legenden W andel der Nationalsozialism us für 
das B auerntum  gebracht bat. Diese Erkenntnis 
wurde vertieft durch das E rlebnis der russischen 
Agrarverhältnisse. D ort ist der einstmals freie 
B auer zum Kolchossklaven geworden. E in Joch 
Grund rst alles, was er außer feiner primitiven 
Hütte noch sein eigen nennen darf. Eigen­
in itiative und Eigenintereffe ist ausgeschaltet 
und durch nacktesten Zwang ersetzt. Die Lei­
stungen der russischen Landwirtschaft und der 
Lebensstandard des russischen Landvolkes sind 
dementsprechend niedrig. Dem gegenüber steht 
die deutsche Landwirtschaft auf privatrechtlicher 
Grundlage mit Leistungen allen voran. Ein 
Vergleich mit der Ernährungswirtschaft im 
ersten Weltkrieg zeigt, daß die deutsche Land­
wirtschaft in der Erzeugung ganz wesentliche 
Steigerungen in Menge und Güte anszuweisen 
hat. Dementsprechend ist auch die Aufbringung 

" and die Zuteilung der Lebensrnittel an die 
Verbrauchers (haft trotz des f ü n f t e n  K r i e g s j a h r e s  
wesentlich besser a ls  im ersten Weltkrieg. M ag 
auch die Brotfrage derzeit noch so wichtig sein, 
gleich wichtig ist die Endämmung der Land­
flucht durch das Berufserziehungswerk des 
Reichsnährstandes. Die Notwendigkeit eines 
geordneten Berufsweges für die Landwirtschaft 
wird kaum von einem, der ihre Vielseitigkeit 
kennt, bestritten werden. Voraussetzung für die 
Durchführung ist das Vorhandensein genügen­
der Lehrstellen. Diese zu erm itteln, muß jedem 
O rtsbauernführer Ehrensache fein. An den E hr­
geiz der Bauem juaend richtet sich die Aufforde­
rung zur Teilnahme am Kriegs-Berufswett- 
kampf. Diese Maßnahmen, die der Zukunft gel­
ten, verlangen vom O rtsbauem führer vermehrte 
Arbeit. Hiebei kann er sich nur dadurch Hilfe 
schaffen, daß er sich M itarbeiter für die ver­
schiedenen Aufgaben heranzieht. E in Orts- 
bauem führer, der nicht alles selber tut, sondern 
auch dem Ortshofberater, dem Ortsgefolgfchafts- 
w art, dem Ortsjugendw art, der O rtsbäuerin, 
der O rtsjugendw artin dem Ortsbeauftragten 
für die Nachwuchswerbung und den Fach- und 
Fachfchaftswarten Aufgaben überträgt, und ihre 
Durchführung bloß überwacht, wird sich solcher­
a rt einen wertvollen M itarbeiterstab heran­
bilden. Reichet Beifall folgte diesen Ausfüh­
rungen. Die Rede des Landesbauernführers 
wickelte sich im  ersten T eil in  der Form eines 
"  '" '  " m it Fragestellern aus dem Kreis
der O rtsbauem führer ab. Von der Aufforde­
rung zur freien Meinungsäußerung wurde rück­
haltlo s Gebrauch gemacht. Nun tarnen in  bun­
ter Folge all die Angelegenheiten zur Sprache, 
m it denen sich der O rtsbauem führer in Gegen­
w art und naher Zukunst -auseinanderzusetzen 
hat: Einziehungen zur Wehrmacht, Pferde­
musterung, Schlachtviehaufbringung, Nutzvieh- 
preise, K raftfutterzuteilung an Milchwirtschafts­
betriebe, Milchfettberechnung, Kunstdüngerzutei­
lung, Abzug Jugendlicher von der Landw irt­
schaft und Unterbringung fremdoölkifcher Pflege­
kinder. Die Fragen wurden allseits beleuchtet 
und von K reisbauernführer S c h w a n d ! ,  sei­
nen M itarbeitern und dem Landesbauernführer 
selbst gleich beantwortet. I n  seinem Schluß­
wort faßte Landesbaueinführer R e i n t h a l l e r  
die beruflichen und politischen Aufgaben des 
O rtsbauernsührers nochmals zusammen und
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rückte sie in  den Blickpunkt des großen welt­
geschichtlichen Ringens zwischen dem national­
sozialistischen Deutschland, dem kapitalistischen 
Westen und dem kommunistischen Osten. Erste 
Aufgabe des Reichsnährstandes muß jetzt die 
Schaffung von genügend B rot für F ron t und 
Heimat bleiben, denn Hunger wäre ein B un­
desgenosse unserer Feinde. Doch nicht vom Brot 
allein hängt die Zukunft des deutschen Volkes 
ab, sondern ebenso von der geistig-sittlichen H al­
tung seiner Besten. Aufzuklaren und aufzurich­
ten wird der O rtsbauernführer im fünften 
K riegsjahr viel Gelegenheit finden. Dies wird 
allerdings nur jener vermögen, der nicht bloß 
kraft einer Ernennung von oben, sondern aus 
der Verbundenheit m it seinen Berufsgenossen 
wirkt. I n  diesem Zusammenhang geißelte er 
die mancherorts in Erscheinung tretende „Tief- 
seekrankheit" einzelner untergeordneter Amts­
walter, die dem M angel an Einfühlung durch 
den Ruf nach der Polizei ersetzen wollen. I n  
heiklen Angelegenheiten empfiehlt sich immer 
die Einschaltung des Dorfdreiecks. Gegen den 
mehrfach erhobenen Anwurf der Kiichenfeind- 
lichkeit des Nationalsozialism us verwies er 
außer aus die programmatische Einstellung der 
P arte i noch auf die P rax is, die im krassen W i­
derspruch zu Sow jetrußland steht, wo Kirchen 
in Magazine, Kinos, Museen, ja sogar in 
Pferdeställe umgewandelt wurden, was der ver­
bissenste Gegner von Deutschland nicht behaup­
ten kann. Auch die Haltung in  der Juden- 
frage rechtfertigte er mit einem Hinweis auf 
die Bibelszene, welche zeigt, daß Christus selbst 
die jüdischen Schacherer und Wucherer nicht mit 
sanften Ermahnungen, sondern mit der Geißel 
austrieb. M it der M ahnung, das große gemein­
same Z iel des deutschen Schicksalskampfes nie 
aus dem Auge zu verlieren und immer treue 
und eifrige M itarbeiter zu bleiben, schloß der 
Landesbauernführer seihe Ausführungen unter 
reichem Beifall. M it Dankesworten an Landes« 
bauernführer R e i n t h a l l e r  und Hauptstabs- 

. leitet Dr. B u t s c h e s  beendete der K reis­
bauernführer die Dienstbesprechung. Ein drei­
faches „Siegheil" auf den Führer bildete den 
Abschluß.
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Mitteilungen
Niederdonau fordert den Obstbau in Höhen­

lagen. Die guten Erfahrungen, die mit dem 
Obstbau in geschützten Gebirgslagen gemacht 
wurden, haben die Landesbauernschaft Nieder­
donau veranlaßt, dem Höhenobstbau ein noch 
größeres Interesse zuzuwenden. So entstanden 
tu den Kreisen Ämstetten und Lilienfeld größere 
zusammenhängende Obstanlagen, die im Gebiet 
von Pbbsitz und Umgebung über 1500 Hoch- und 
Halbstämme und am Fuße des Ötschers, an der 
M ariazellerbahn in einer Seehöhe von ungefähr 
800 Meter gegen 500 Obstbäume umfassen. 
Hauptsächlich gelangten Apfelbäume und in 
ganz besonders geschützten Lagen auch Birnen- 
(orten zur Anpflanzung. Die günstigen Erfolge 
bei diesen Anpflanzungen haben dazu geführt, 
daß im P bbsta l die Anlagen heuer noch ent­
sprechend erweitert werden. Ferner werden im 
K reis Lilienfeld auf einem etwa 600 Meter 
hoch gelegenen Berghang bei S t. Veit a. d. S o l­
len neuerlich 200 Hochstämme gepflanzt. Auch 
im rauhen W aldviertel wurden bereits klei­
nere Versuchsanlagen geschaffen, die sich gut be­
w ährt haben. Daher plant die Landesbauern- 
fchaft Niederdonau im nächsten Ja h r  im Kreis 
Gmünd eine größere Anlage mit Sortenoerfuchen 
zu errichten.

E in  seltener Apfelbaum. Der B auer Leopold 
Seltenham m er in Paasdorf, K reis Mistelbach, 
ist glücklicher Besitzer eines Apfelbaumes, der 
im  V erlaufe des Ja h res  zweimal, und zwar 
im August faustgroße, Anfangs November hüh­
nereigroße Äpfel in  Massen bringt. Anläßlich 
der Entrüm pelung der Obstgärten gibt sich sei­
tens vieler Gartenbesitzer großes Interesse um 
Edelreiser kund, da es für jeden Obstzüchter 
einen starken Anreiz darstellt, Bäume zu ziehen, 
die zweimal jährlich eine Ernte abwerfen.

Auf jede Feder kommt es an! Die Nach­
frage und der Bedarf an Federn ist heute im 
Kriege größer denn je, denn es heißt nicht nur 
den Bombengeschädigten Ersatz für die in V er­
lust geratenen Veiten und Kissen zu schaffen, 
sondern es ist auch ein verstärkter Vedarf durch 
die Wehrmacht entstanden. Die durch diele Um­
stände geschaffene Versorgungslage verlangt 
deshalb, daß sämtliche anfallenden Federn beim 
Erzeuger erfaßt werden. Die Erfassungsaktion 
beginnt sofort, wobei in den einzelnen Gauen 
die Art der Erfassung Nicht immer gleich fein 
wird. Die Erfassung der Federn beim Erzeuger 
w ird von den Milch-, Fett- und Eierwirtfchasts- 
verbänden in Zusammenarbeit m it den Gaufach­
beauftragten der Bettfedemindustrie in die 
Wege geleitet. Außerdem sind in die Erfassung 
tute Kreispflichtmittelhänder der Fachgruppe 
Alt- und Abfallstoffe, die Außenstellen des 
Reichsverbandes der Deutschen Kleintierzüchter 
(Fellsammelstellen, Geflügelzuchtvereine) und 
alle Stellen, die für die Erfassung irgendwie 
in Frage kommen, eingeschaltet. Die Milch-, 
Fett- und Eievwirtschastsverbände werden ge­
meinsam m it den Eaufachbeauftragten der Bett- 
fefoerinduftme die Beteiligten in Kürze zur Be­
sprechung des A nlaufs der Aktion zusammen­
rufen. Um die Erfassung jo  einfach als mög­
lich zu gestalten, ist vorgesehen, daß die Federn­
sorten der Gänse und Enten, soweit sie zusam­
menfallen, auch gemischt abgeliefert werden 
können. Hiihnersedern sind nach Möglichkeit ge­
sondert abzuliefern. Um der Gefahr des Ver­

derbs zu begegnen, ist zu beachten, daß grund­
sätzlich nur trocken gerupft werdend-arf. Bonden 
Eiererfufsungs- und Kennzeichnungsstellen usw. 
wird erwartet, daß sie sich mit allen ihnen zur 
Verfügung stehenden M itteln  an dieser neuen 
wichtigen Aufgabe beteiligen.

Weidwerk im Dezember

Jagdzeit haben: Rot-, Sika- und Damwild, 
Muffelwild, Rehgeißen und Rehkitze — Las 
Eam swild tritt mit 16. Dezember in die Schon­
zeit — Hasen und Alpenhasen, Dachse, Fisch­
otter, Edel- und Steinm arder, Fasanen und 
Ringeltauben, W ald- und Sumpfschnepfen, W ild- 
gänse, W ildenten, Bussarde und W ildtrutoitgel,

Der Abschuß von Rotwild, Rehgeißen und 
Rehkitzen erfolgt aus Birfch, Ansitz und beim 
Riegeln, Der Abschuß ist unbedingt zu erfüllen. 
Schade ist, daß der im  W inter weiße Alpenhase 
immer seltener wird. Die unbedingte Schonung 
dieses seltenen W ildes ist angezeigt. M it 1. De­
zember ist auch der Fischotter jagdbar. W ie 
lange wird er noch unsere Gewässer beleben? 
Beide M arderarten — Edel- und S teinm arder 
— haben in den M onaten Dezember und J ä n ­
ner Schußzeit, D as „Ausneuern" der M arder 
ist eine immer seltener werdende Jagdart. Dazu 
gehört Ausdauer, Geschick und guter Spürsinn, 
Einfacher ist natürlich das Fangen, Roch vor 
25 Jahren  hielten sich bei uns S tein- und Edel­
marder die Waage. Südlich der Donau ist der 
Steinmarder selten, ja ausgestorben. W as mag 
die Ursache sein? Nördlich der Donau kommen 
immer noch S teinm arder vor. D afür wandert 
der Edelmarder mehr in die Ebene hinaus.

Salzlecken nicht vergessen und die F ütterun­
gen immer einsatzbereit halten.

Der Fang des Raubw ildes ist jetzt lohnend, 
da der B alg vollwertig ist. W er mit Tellereisen

fängt, braucht die Bewilligung des K reisjäger­
meisters. Tägliche Revision ist Pflicht. W er 
tagelang das Raubwild im  Tellereisen sich ab­
quälen läßt, ist nicht besser a ls der Schlingen­
steller. Eine reizende Jag d art ist das Reizen der 
Füchse m it der Hasenquäke und dem M aus- 
pfeifchen. Die Abendstunden und Vollmond- 
mächte find am besten geeignet.

Allen Jägern, besonders benem die draußen 
an der F ron t kämpfen, ein gutes Weihnachtsfest.

W aldjäger.

LandsunkprogrammdesReichssendersWieu
vom 6. bis 11. Dezember 1943

M ontag den 6. Dezember, 6.50 Uhr: W arum  
Reinzucht bei den B ienen? (Fritz Oßwald). 
12 Uhr: Die Geschichte der Kartoffel und 
eine kleine Nutzanwendung (Dr. Hermann 
Legat),

D ienstag den 7. Dezember, 6.50 Uhr: I n  einer 
Reparaturwerkstatt für landwirtschaftliche 
Maschinen (Hörbericht aus Hartberm S pre­
cher: Erich Dolezal). 12 Uhr: Bäuerin, 
achte auf deine Vorräte! (Franz Xaver 
E hart).

Mittwoch den 8. Dezember, 6.50 Uhr: Frauen 
im Schleppereinsatz (Hörbericht aus Hart­
berg, Sprecher: Erich Dolezal). 12 Uhr: Der 
Gummireifen (W alter Feuerlein).

Donnerstag den 9. Dezember, 6.50 Uhr: W inter­
arbeit an Landmaschinen (W alter Feuer- 
lein). 12 Uhr: Elektrifizierung auf dem 
Lande (Hörbericht aus Hartberg, Sprecher: 
Erich Dolezal),

Freitag den 10. Dezember, 6.50 Uhr: W as ha­
ben mir vorn heurigen Pflanzenbau gelernt? 
(Dr. M arkus Brandt). 12 Uhr: S a tt essen 
— oder richtig ernähren? (Franz Xaver 
Ehart).

Sam stag  den 11. Dezember, 6.50 Uhr: Pflege- 
maßnahmen im bäuerlichen W ald (Hörbericht 
aus Hartberg, Sprecher: In g . Rudolf Frisch). 
12 Uhr: Die Gesundheit ist die Grundlage 
jeder Leistung (Armin Kniely).

Amtliche Mitteilungen
Ärztlicher 

Sonntagsdienst in Waidhofen a. d. Ybbs
Sonntag den 5. Dezember: Dr. E e d l i c z k a .

Ausgabe von Urlauber- und 9leije«orlen 
uen 11 b is 12 Uhr und von 17 bis 18 Uhr an 
den Ausgabetagen der Lebensmittelkarten. 

Wirtfchaftsftelle der S tad t Waidhoseu o/P.

Lebensmittelkartenausgabe
Die Ausgabe der Lebensmittelkarten erfolgt:
Am 6. Dezember, 8 bis 11 Uhr, in der W irt- 

fchaftsstelle (R a th au s) für die Bewohner fol­
gender S traßen : Graben (ungerade Nummern), 
Kapuzinergasse, Schillerplatz, Prechtlgasse, Schöf­
felstraße, Pocksteinerstraße, Zelinkagasse, Durst­
gasse, Negerlegasse, Plenkerstraße.

Am 6. Dezember, 13 b is 17 Uhr, in der W irt- 
fchaftsstelle (R athaus) für Pbbsitzerstraße, Un­
ter der Leithen, Kreuzgässe, Preyßlergasse, 
Riedmüllerstraße, Ederstraße, Julius-Jax-G asse, 
Hötzendorsstraße, Pestalozzigasse, Am Fuchs- 
bichl 6.

Am 7. Dezember von 8 bis 11 Uhr in der 
Wirtfchastsstelle (R athaus) für W eyrerstiaße 
von Nr. 33 und Nr. 44 an, Teichgasse, Augasse, 
Redtenbachstraße, Bertastraße, Minichberg, Rei- 
chenauerstraße non Nr. 13 aufw ärts.

Am 7. Dezember von 13 bis 17 Uhr in der 
Wirtfchastsstelle (N athans) für Weyrerstiaße 
bis einschließlich Nr. 31 und 42, Lederergasse, 
Viaduktgasfe, Am Krautberg, Krautberggasse, 
Eottfried-Frieß-Straße, Windspergerstraße, Rei- 
chenauerstraße bis Nr. 11, Konradsheimerftraße, 
Färbergasse, Sackgasse, Hammergasse, Lahren- 
dorf, Rösselgraben, Spittelwiese, Am Sand.

Am 8. Dezember von 8 bis 11 Uhr für die 
Bewohner von Zell a. d. Pbbs in der Wirt» 
fchaftsstclle (R athaus).

Am 8. Dezember von 13 bis 17 Uhr in der 
Wirtfchaftsstellc (R athaus) für Wienerstraße, 
Bahnweg, Südtirolerplatz, P a te rta l, P fa rr- 
boden, Hinterbergstraße.

Am 9. Dezember, 8 b is 11 Uhr und 14 bis 
17 Uhr, in der Wirtfchastsstclle (R athaus) für 
Schloßweg, Adolf-Hitler-Platz, Hintergasse, 
Fuchslueg, Pbbstorgasse, Hoher M arkt, Ölberg- 
gaffe, Paul-Rebhuhn-Easse, Hörtlergasse, Un­
terer Stadtplatz, Eberhardplatz, Erhard-W ild- 
Platz. Am Fuchsbichl 2, Graben (gerade Num­
mern), Mühlstraße, Bindergasse, Stock im Eisen, 
KMferschmiedgasse, Unter der Burg.

Wann verdunkeln wir?
I n  der Zeit vom 5. bis 11. Dezember von 

%5 Uhr abends bis 7 Uhr früh.

Öffentliche Mahnung!
Im M onat D ezem ber 1943 sind zu en tric h te n :
Am Ib . D ezem ber: a) L ohnsteuer m it dem K riegszuschlat 

b) O stan b e ite rab g a b e, c) e rsp a rte  L ohn te ile  (aus Lohu 
senikaing). Zu a) b is c) fü r  den M onat N ovem ber 194' 
wenn d e r einbehalltene B e tra g  an L ohnsteuer (O sta rb e ite r 
abgäbe, e rsp a rte n  L ohnteilen) im M o n atsd u rc h sch n itt 194? 
m indestens 300 RM. b e tra g e n  h a t; V orauszahlungen  zi.. 
E inkom m ensteuer einschließ lich  des K riegsauschlages z v  
E inkom m ensteuer; V orauszah lungen  zur K ö rp ersc h a l ' 
S teuer einschließ lich  des K riegszuschlages zur Körper 
sch a fts te u er; U m satzsteuer fü r  den M onat N ovem ber 194 
B efö rd eru n g steu e r im P erso n e n v erk e h r m it K raftfah r 
zeugen fü r den M o n a t N ovem ber 1943, w enn A bschlag­
zahlungen  g e fo rd e r t  w erden .

Am 15. D ezem ber: B ö rsen u m sa tz ste u er im A brechnung- 
v erfah ren  fü r d en  M o n a t N ovem ber 1943, w enn  A bschlag­
zah lungen  g e fo rd e r t  w erden .

Am 20. D ezem ber: B e fö rd eru n g s teu e r im  M öbel- und - 
W e rk fe m v erk e h r m it K raftfa h rze u g en  fü r den M ona: 
N ovem ber 1943, w enn A bschlagszahlungen  g efo rd er; 
w erden.

D ie S teuerp flich tigen  w erden  h iedurch  öffentlich an d i 1 
Zahlung d ieser sow ie a lle r  anderen  im M onat D ezem ber 
1943 fä llig  w erdenden  S teuern  un d  eines etw a igen  S äum nis­
zuschlags in der H öhe von 2 v. H. des auf volle zehn 
R eichsm ark  nach  un ten  ab g eru n d eten  S te u e rb e tra g s  er 
in n ert. E in S äum niszuschlag  w ird  e rhoben , wenn die 
S te u er n ich t sp ä tes te n s  am  F ä llig k e its ta g  e n tr ic h te t ' wird.

G egen S chuldner, die n ich t b innen  einer, W oche nach 
dem E in tr i t t  der F ä llig k e it zah len , w ird  ohne w eitere 
M ahnung die Z w angsvo lls treckung  e in g e le ite t.

Die F inanzäm ter b eh a lte n  sich v o r, die rückständ igen  
B eträg e  im P o stn ach n ah m ev erfah ren  einzuheben; ein A n­
sp ruch  des S teuerp flich tigen  au f  diese E in h eb u n g sart be 
s te h t  n ich t.

Die S teuerzah lungen  sind m ög lichst n ich t durch  B ar­
geld, sondern  durch  P o stsc h eck , Ü berw eisung, Z ah lkarte  
o der derg le ichen  zu e n tric h te n . Auf der R ückseite  des 
Ü berw eisungsabschn itts  o d er derg le ichen  muß neben der 
S teuernum m er s te ts  vo llstän d ig  und g enau  angegeben  
w erden, w ofü r die Z ahlung d ien t.

Die F in a n zä m te r stehen  im G iro v e rk eh r m it der ö rtlich  
zuständ igen  R eichsbankhaup t(neben)ste lle  und  im Post- 
scheckverkehr m it dem P o s tsp a rk asse n am t in Wien. 
S te u erz ah lk a rte n v o rd ru c k e  fü r  E inzah lungen  au f ih r P o s t­
scheckkon to  lie fe rn  d ie F inanzäm ter au f A nfo rdern  
k o sten lo s . D iese V ordrucke w erden  auch von den  P o s t­
äm tern  z u r u n en tg e ltlich en  A bgabe an  d ie Z ahlungspflich­
tigen  b e re itg eh a lten . E inzah lungen  beim P o s ta m t u n te r 
Verw endung d er S te u erz ah lk a rte n  sind g eb ü h ren fre i.

W ien, 30. N ovem ber 1043.
Die F inanzäm ter 

des O berB nanzbezirks W ien-N iederdonau .

'Richtiges
Tiueratim aehm

Spats Kohlel
S p a r s a m e s  H e i z e n  b e ­
g i n n t  b e im  F e u e r o n m a -  
chen  I W e r  d i e  Kuns t d e s  
F e u e r a n r r . a c h e n s  v e r ­
s t e h t  u n d  e i n e n  g u t e n  
F e u e r a n z ü n d e r  d a b e i  
v e r w e n d e t ,  v e r m e i d e t  
d i e  V e r s c h w e n d u n g  vo n  
K ohle  u n d  Holz .  Lofix 
g i b t  schn el l  u n d  s icher  
h e l l e s  F e u e r  o h n e  Holz I

G E W E R K S C H A F T /  G U T E  Z U K U N F T

P O S T S P A R B U C H
D as freizügig:« 
S p a r b u c h  
für jederm ann

Ein- and Auszahlungen 
bei a lle n  P o s täm te rn  
und sonstigen Postdienst­
stellen sowie bei allen 

Landzustellern

Wer s p a r t ,  
hilft siegen!

DEUTSCHE @  REICHSPOST

Wäsche ohne Punkte?
Sie können in drei Jahren  m ehr 
Wäsche besitzen als andere Haus­
frauen, ohne daß Sie dafür Punkte 
brauchen. Sie müssen allerdings 
darauf achten, durch system ati­
sche Wäschepflege die vielfachen 
Schadensmögchkeiten von Ihrer 
Wäsche fernzuhalten.Wäsche, die 
sonst entzweigegangen wäre, wird 
nach Jahren noch gut und tadellos 
sein. Näheres hierüber, und beson­
ders über die Vermeidung von 
W äscheschäden aller Art, finden 
Sie in einer wertvollen Henkel- 
Lehrschrift, die Ihnen kostenlos 
zugesandt wird.
Als D ru c k sa c h e  an :
P e r s i l - W e r k e ,  D ü s s e l d o r f
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F A M I L I E N  A N Z E I G E N

Danksagung. F ür die herz­
liche Anteilnahme anläßlich 
des Ablebens unserer lieben 
M utter F rau  M arie A n d  - 
l ä n g e r  und fü r die zahl­
reiche Beteiligung am Lei­
chenbegängnis sagen w ir 
allen aus diesem Wege in- 

Dank. Waidhosen a. d. 
im Dezember 1943.

Fritz und L isl Nadlinger.

Dank. F ü r die herzliche 
Anteilnahme anläßlich des 
Todes unseres guten G at­
ten und V aters Johann  
M a n n  sagen w ir auf die­
sem Wege allen unseren 
herzlichsten Dank. Auch dan­
ken w ir für die Teilnahme 
am Begräbnis und am 
Trauergottesdienst. W aid­
hofen a. d. B)b6s, im  No­
vember 1943.
M aria M ann und Tochter.

F ü r die 
ahm.

\ t  A nteil­
nahme an dem Ableben un­
seres lieben V aters, Groß­
vaters und Urgroßvaters 
Johann  S c h ö r g h u b e r  sa­
gen m ir überallhin unseren 
innigsten Dank. Besonders 
danken mir für die schönen 
Kranz- und Blumenspenden 
und für die zahlreiche Be­
teiligung am Requiem. W aid­
bofen a. d. 2)., im Dezem­
ber 1943.
Fam ilien Schörghuber und 

Renner.

Dank. F ü r  die Nachbarhilfe 
und Anteilnahm e anläßlich 
des Hinscheidens unseres über­
aus guten G atten und V aters 
O tto S c h a u s b e r g e r ,  Deich- 
gräbermeister, sagen w ir auf 
diesem Wege allen unseren 
herzlichsten Dank. Beson­
ders danken w ir Herrn 
Jo h an n  Resch für die so tief- 
ergreifenden Abschiedsworte 
und dem N S.-K riegerbunde 
für die Beteiligung am B e­
gräbnis. A llhartsderg, im 
November 1943.
Christine Tchausbcrgcr, G a t­
tin , A lois Tchausberger.Sohn.

O F F E N E  S T E L L E N

W ir suchen einen tüchtigen zu- 
perl ästigen Magazinausteher, 
am besten von der S ta h l­
branche kommend, jedoch nicht 
Bedingung. Angebote sind an 
Gebr. Böhler & Co., AG., 
Vbbstalwerke in Böhlerwerk 
a. d. Vbbs, zu richten. 677

Lehrmädchen oder Lehrjungc für
Nähmaschinen- und F ah rrad ­
geschäft wird sofort ausgenom­
men. I .  Krautschneider & A. 
Stockenhuber, Waidhofen a. d. 
Tbbs, Untere S tad t 16. 620

Altere F rau , arbeitsam und ver­
läßlich, wird a ls  ständige 
Hilfe für größeres P r iv a t­
baus aus dem Lande gesucht. 
Eigenes Zimmer, volle Ver­
pflegung. Entlohnung nach 
Übereinkunft. Anschrift in  der 
V erw altung des B lattes. 626

Z U  K A U F E N  G E S U C H T

Violinen, Bratschen, Celli, Bässe,
auch beschädigte sowie G ita r­
ren, Zithern, M andolinen zu 
kaufen oder gegen neue zu 
tauschen gesucht. Anbote er­
beten an Fr. Aug. Hammig,
Markneukirchen/Sa., 
fach 73.

Schließ- 
669

Mädchenbuch „Der Tro
v ier Bände, oder ähnliche 
Bücher zu kaufen oder ta u ­
schen gesucht. Auskunft in  der 
SBerro.' d. Bl. 672

E in  Holzgas-Lieferwagen für
1 oder 2 Tonnen, gut erhal­
ten, von Betrieb zu kaufen ge­
sucht, ü ln^ebotejin iet ®. och.
2225 an A la. München 2.

G en a u e A b sen der-A n gab e  
ist widhtig!

Selbstverständlich  haben Sie die A nschrift der Feldpostsendun* 
deutlich u nd  vo llständ ig  geschrieben. H aben Sie auch den genauen 
A bsender n ich t vergessen? W as u n zu ste llb ar ist, m uß sonst ver­
n ich tet o d er als L iebesgabe v e r te ilt  w erden . Auch an effert w eiten 
u nd  „ a n s tre n g e n d e n “  W eg der Sendung den k en ! Päckchen sorg­
fä ltig  verpacken! K eine H o h lrä u m e im Päckchen offen lassen! 
U nd schließlich: S tre ichhö lze r, m it Benzin gefü llte  Feuerzeuge oder 
ähnliche feuergefährliche G egenstände, d ü rfen  in  Päckchen oder 
P aketen  ü b e rh a u p t nicht versand t w erden! Sie k ö n n ten  durch 
S e lbsten tzündung  zahllose Postsendungen vern ich ten ! D ie M iß­

achtung dieses V erbo tes ist deshalb s tra fb a r.

H u n d e r t  J a h r e  
M ä n n e r g e s a n g v e r e i n  W a i d h o f e n  a. d. Y b b s  

1 8 4 3  - 1  9 4 3

Festabend
Chöre /  Orchesterstücke /  Sololieder, vorgetragen von 
R o l a n d  N e u m a n n ,  Mitglied der Wiener Staatsoper

M ittw och  d en  
15. D e z e m b e r  
1943, 1/2 8  U hr

S c h u tz  fü r d ie  S e in e n
e r s tr e b t  je d e r  F a m ilie n v a te r . U n a b ­
h ä n g ig  v o m  u n b e k a n n te n  Z e itp u n k t 
d e s  T o d es d e s  V e rso rg e rs  s ic h e r t  d ie 
L e b e n sv e rs ic h e ru n g  so fo r t  e in  g e ­
w ü n sc h te s  K a p ita l fü r  d ie  V e rso rg u n g  
d e r  A n g e h ö rig u n g , fü r  d ie  B e ru fsa u s ­
b ild u n g  e in e s  L o h n es  o d e r  e in e r  
T o c h te r  o d e r  fü r  d ie  A u s s te u e r  e in e r  
T o ch te r b e i ih re r  H e ira t  u sw . D ie 
B e iträ g e  fü r  d ie  v ie lse itig en  V e rw e n ­
d u n g sm ö g lic h k e ite n  s in d  jed e m  E in ­
k o m m en  a n g e p a ß t. B e re its  v o n  RM 
1*— M o n a tsb e itra g  a n  is t  S p a re n  u n d  
V e rso rg e n  m öglich . V o rso rg e  sc h ü tz t  
v o r  S o rg e! W e r L e b e n sv e rs ic h e ru n g s ­
sc h u tz  b ra u c h t, w e n d e  s ich  an  die 
K a rls ru h e r  L e b e n sv e rs ic h e ru n g  A . G. 
— U rsp ru n g  1835 — K a rls ru h e , K a ise r-

inserieren Sie!
ZU T A U S C H E N  G E S U C H T

Wohnungstausch. Wohnung 
(Zimmer und Küche) in Zell 
gegen Drei-Raum-W ohnung 
in Waidhofen oder Umgebung 
zu tauschen gesucht. Anschrift 

: 23in der Verw. d. Bl. 670

U N T E  B R I C H T

Ein Elektro-Karren, gut erhal­
ten, von Betrieb zu kaufen 
gesucht. Angebot« unter ®. 215. 
2225 an Ala, München 2. 655

Eine Holzgas-Einrichtung, gut
erhalten, für Lieferwagen, 1 
b is 2 Tonnen, zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter >6 . T. 
2225 an Ala, München 2. 655

Speisezimmerkredenz dringend 
zu kaufen gesucht, gebe even­
tuell Staubsauger oder Kof­
fergrammophon in Tausch. 
Anschrift in der Verw. d. Bi.

Sprachunterricht für Russisch. Ab
1.. Dezember 1943 erteile ich 
außerhalb der DAF.-Kurse 
auch Einzelunterricht für rus­
sische Sprache. Auskunft bei 
M a ria  Boglauer, russische 
Sprachlehrerin, Amstetten, 
W alter von der Vogelweide- 
S traße 11, an Werktagen von 
17 b is 19 Uhr. 671

V E R M I S C H T E S

Rüstiger Arbeiter wünscht zwecks 
Ehe F räulein  oder F rau  ken­
nenzulernen. Eefl. Zuschriften 
unter Nr. 676 an die V erw al­
tung des B lattes. 676

Goldenes Kettenarmband am
S am stag  den 20. November 
auf dem Wege Pbbsitzerstraße 
—Hoher M arkt—Stadtplätze 
verloren. Abzugeben gegen 
hohe Belohnung bei der hie­
sigen Polizeidienststelle. 666

43jähriger Facharbeiter, gesch., 
wünscht zwecks Ehe Fräu lein  
oder F rau  kennenzulernen'. 
Zuschriften unter „M ein W eih­
nachtstraum " postlagernd 
Waidhofen a. d. P . 43. 675

&ilmbiihne
WAIDHOFEN a . D.YBBS

Freitag  den 3. Dezember, K 6 
und 8 Uhr, Sam stag  den 4. und 
Sonntag  den 5. Dezember, 3, 
M6 und 8 U hr: „Der dunkle 
Tag." M it M arte  Harell, Willy 
Birgel, Ew ald Baiser, M alte  
Jäger, Josef Eichheim u. y. a. 
Für Jugendliche nicht zugelassen!

D ienstag Len 7., Mittwoch den 
8. und D onnerstag den 9. De­
zember täglich 'A  6 und 8 Uhr: 
„Geliebter Schatz". M it Hanne- 
lote Schroth, Jd a  Wüst, Fritz 
Odemar u. a. F ü r Jugendliche 
nicht zugelassen!

Sonntag 5. Dezember, 11 Uhr: 
sau-Sondervorsührung!

im

r ̂ Sonnen* 
seßefn

G ig e n ß e im

durch ‘Bausparens

S p a t e  

der S tad t W a id ttP le a ,
Z w e i g a n s t a l t e n : L u n z  a m  S e e  u n d  

W l m - l i m a t e i

^Beachten S ie  unsere Binzeigen !

eniet '
©emöse, Kartoffeln sowie auch G etreide 

als K le in tierfu tter u n b e d in g t  vermeide. 

Sie sind allein für die Ernährung bestimmt, 

wer’s dennoch tut, sich rücksichtslos benimmt.

NAHRUNGSMITTEL S I ND KEIN K L EI NT IE RF UT TER

A ln ie  Kaufhaus „Zum Stadtturm “
Waidliofen a .d .Y .

Schnitt- und Kurzware, Konfektion,
Babyartikel, Matten, mod. Zubehör

Die d op p elte  M enge  
herauswlrts ehesten und 
doch gut kochen — das 
geh t, w enn m an den  
KNORP - Suppenw ürfel 
mit etwa« Gemüse und 
1 b ls2  Kartoffeln streckt.

k<n ö :r:r

Ein N a g e l  ist  ke in  Nie t .  So lche  
Pfusche re ie n  sind  d i e  U rsach e  
viel er  V e r le t z u n g e n ,  d ie  g e r a d e  
h e u te  v e rm i e d e n  w e r d e n  m üssen .  
W e n n  Sie  sich a b e r  t r o t z d e m  m al  
e in e  A rb e i t s s ch ra m m e  h o l e n , dann  
gleich ein W u n d p f l a s t e r  a u f l e g e n .

jfrtelHiiMtilllsj
Carl B lank , V erbandpflasterfabrik  

B o n n /R h .

X X
Der Männergesangverein Waidhofen a. d.Ybbs zeigt in einer

Ausstellung in den Schaufenstern 
der Gauwerke und 
des Modengeschäftes 

Radmoser eine reiche Sammlung von Erinnerungsstücken 
a u s  s e in e r  h u n d e r t j ä h r i g e n  V e r e in s g e s c h ic h ^ te

S e h e t

E D E L K L A S S E
Bf ein besonder«  ergiebige» 
Forbbond. E» hält noch län­
ger. w enn  m an es schonend  
b e h a n d e lt .  Zu s ta rk  -ange­
sc h lag e n e  S a tzze ichen  und  
e in  v ie ib en u lz ie r U ntersirei- 
chung-.slrich b e a n sp ru c h e n  

d o s  G e w e b e  u n n ö tig  u n d  
verkürzen  d ie  L ebensdauer 

des Farbbandes.

G E H A - W E B K E H A N N O V E R

L e b e n d e  W e r k z e u g e
Ist des Titel d e s  bekanntenFU me, 

Wichtigkeit d e r ' Z ähne 
und die Folgen k ranker. Z ähne 
vettrbediaulldiL W ie z .B .  Mee- 
aor^und Scheren, w e lc h e ^ d ie  
gleiche" Eigenschaft w ie die 
Sdm eldezähne h a b e n , richtig 
angew endet und  pfleglich b e­
handelt w erden  m ü sse n . so 
m üssen w ir e s  auch m it un seren  
Z äh n en '  tun. Verlangen Sie 
kosten los d ie A ufklärungsschrift 
„G esundheit is t kein Zufall“  von 
d e r C hiorodont-Fabrik, D resden

w eist den W eg zur richtigen 
Zahnpflege

R aiffeisenkasse A llhartsberg
Sonntagfden 12. Dezember 1943 findet um 9 Uhr vor­
m ittags in Herrn Käppis Gasthaus in Allhartsberg die

V oll versa in in! u ng
der R aiffeisenkasse A llhartsberg sta tt

Bind nur noch d ire k t 
in  A potheken erhält­
lich , sow eit lie fe rb a r .

K ein P o s tv e rs a n d
ab N ü r n b e r

be i  ASTHMA u. BRONCHITIS

B r e i lk r e u t z - A s th m a - P u lv e r
z u m  EINNEH MEN 

Mur in A po theken . Pockg. ob RM 1 ,0 5

H e r s t e l l u n g  n ac h  w i e  vor  
in u n v e r ä n d e r t e r  G ü t e

B r e i tk r e u t z  KG., Bln . -T em p elh f .

Das gute Hühneraugen« 
Sonlenu.Ballenp Elasten

i x  a llan  JöchgeacbSfiatv
I D e r z e i t  n u r  b e s c h r ä n k t  e r h ä l t l i c h

G lücklich  h e ira ten  ?
D a n n  E h e m i t t l u n g

^ a r e n s n

S leJ iu slz

IV., P r in z -E u g e n -S tra ß e  34
S t a d t  e n d  L a n d  w o h l b e k a n n t .

D ls k r e t l  A u s k u n f t  k o s t e n l o s I

a u s  d e m  F a c h g e s c h ä f t

F ran z  Kudrnka
Goldschmied - Uhrenhandel 
Waidhofen a.d.Y., U n t Stadt 13

Einkauf 
von Bruchgold und Silber

Anfragen an die V erw altung 
des B la ttes  find stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!

W e r  e i n e  s t a r k e  L a m p e  
d u r c h  z w e i  s c h w ä c h e r e  
e r s e t z t ,  s p a r t  v i e l l e i c h t  
S t r o m ,  b r a u c h t  j e d o c h  d o p ­
p e l t  s o v i e l  O S R A M - L a m p e n .  
A u c h  z u  i h r e r  H e r s t e l l u n g  
o b e r g e h ö r e n  E n e r g i e ,  M a ­
t e r i a l  u n d  A r b e i t s k r ä f t e .  
D e s h a l b :  S t r o m  u n d  

L a m p e n  s p a r e n !

... OSRAM
» M i , 9 " ” “ ’

m r ' ^ y

In H a u s h a l t ,  W e r k s t a t t  u n d
B e t r i e b  - ü b e r a l l  ist S a lm ia k -  
ATA d e r  f l inke , s e i f e s p a r e n ­
d e  H e l f e r  b e i  j e d e r  g r o b e n  
R e i n i g u n g s a r b e i t ,  a u c h  b e i m  
S ä u b e r n  v o n  B ö d e n  u n d  
T r e p p e n  a u s  H olz ,  S te in  usw.

as '
u l v e z ,

ins A 4eA /, 
dann  y eh h  
cJer Kuchen 
niem als fe h l f

fs ie d ie fä L

wenn Sie 
H I P  P  s Kindernährmittel 
nicht „aus dem Handgelenk"  
d er  Flaschenmilch beigeben , 
sonde rn  sparsam und genau, 
also nach  den  Angaben der  
H l P P - Ernährungstabelle I

H I P P s
KINDERNÄHRMITTEL
Für Kinder bis zu 17a Jhr.  g e ­
gen die Abschnitte A, B, C, D 
d e r  Klst Brotkarte in Apo­

theken  und Drogerien.

Für die 

Gesund­
erhaltung 
der Haut

rissen
Schweiß-Und Fußpudar 

mit Milcheiweiß

tomm ganz wenig,dem P18SAN 

tat unerreicht lelntelllgl

ROBERT SCHEDIWY
Dos Haus der guten Bekleidung

W aid h o fen  a . d . Y bbs, U n te re  S ta d t  40 , Ruf 81


